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Dlanmätzigerverlauf der neuendeutschen̂Offensive
Wichtige Flugplätze in Mittelfrankreich und an derZOst- und Südküste Englands , sowie Hafen von Cherburg erfolgreich mit Bomben angegriffen

Fast ISO Flugzeuge vernichtet — Gefangenenzahl von Dünkirchen auf 58000 erhöht
DNB Führer-Hauptquartier. 6. Juni.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die gestern begonnenen Operationen in Frankreich ver¬

lausen planmäßig. Unsere Truppen haben überall nach
SüdwestenRaumgewonnen.

Die Zahl der Gefangenen bei Dünkirchen  hat sich auf
58 Kvü erhöht. Die Beute an Sachen und Kriegsgerät allerArt ist unübersehbar.

Die Luftwaffe  belegte am 5. Juni Truppenansamm¬
lungen und Kolonnen hinter der angegriffenen feindlichen
Front mit Bomben. Sie griff ferner mehrere wichtige Flug¬
plätze in Mittelfrankreich, den Kriegs- und Handelshafen
Cherbourg  und in der Nacht zum K. Juni zahlreiche
Flugplätze an der Ost- und Südostküste Englands mit gutemErfolg an.

Die Eejamtoerlust des Gegners  betrugen 113
Flugzeuge. 19 wurden im Luftkampf, 19 durch Flak ab-
geschossen. der Nest am Boden zerstört. 19 deutsche Flugzeuge
werden vermißt.

Der Feind wiederholte seine Luftangriffe gegen nicht¬
militärische Ziele in der Nacht zum 6. Juni inNord - und
Westdeutschland.  Wesentlicher Schaden ist nicht an¬
gerichtet worden. Drei feindliche Flugzeuge wurden hierbei
abgeschossen, davon zwei über Hamburg durch Nachtjäger,
ein drittes in den Niederlanden durch Flak.

Die neue Offensive
Im Urteil der Welt

Zu der am Mittwoch begonnenen zweiten großen Offensive der
deutschen Truppen schreiben die italienischen Blätter , sie entwickle
sich mit geradezu unglaublicher Geschwindigkeit.

In England  ist der niederschmetternde .Eindruck des deut¬
schen Sieges in Flandern durch die Rede des Ministerpräsiden¬
ten womöglich noch gesteigert worden. Mit der Erkenntnis des
Umfanges der Niederlage wachsen auch die Befürchtungen für
das Schicksal Frankreichs . Dieses gehe, so schreibt „News Chro-
nicle", jetzt einer neuen schweren Belastungsprobe entgegen,
nachdem es schon bisher die Hauptlast der Kämpfe habe tragen
müssen, Aengstlich klammert man sich an die Hoffnung , daß der
deutsche Hauptstoß vorläufig gegen Frankreich gerichtet sei.

In Paris  herrscht ein tolles Durcheinander . Unter dem Ein¬
druck der Flandern -Niederlage , des Bombenangriffs auf militä¬
rische Anlagen von Paris und der neuen Regierungsbildung ist
die Stimmung auf dem Tiefpunkt , verstärkt durch allerlei dra¬
stische Maßnahmen des Juden Mandel , wie Beschlagnahme der
Autos, Stillegung von Vorort - und Untergrundbahn , Schließung
der Schulen usw., sowie durch den Flüchtlingsstrom . Und nun
die neue Offensive. Havas weiß folgendes mitzuteilen : „Am Ende
des ersten Kampftages konnte die deutsche Panzerwaffe an ver¬
schiedenen Punkten durchbrechen, aber die französische Wider¬
standslinie oder vielmehr die tiefgestaffelte Zone des Widerstan¬
des, die durch die Panzerabwehrstützpunkte gebildet wird , hält ."
Dieser Unterschied, den Havas machen muß, zwischen Widerstands¬
linie und „tiefgestaffelter " Widerstandslinie , ist das erste vorsich¬
tige offizielle Eingeständnis von französischer Seite , daß die so¬
genannte Weygand -Linie durchstoßen ist.

, Auch in der so w j e t r u ss i sche n Öffentlichkeit ist der Ein-
! druck der gewaltigen Bilanz der Flandernschlacht ungeheuer.
, Presse und Rundfunk haben den Bericht des deutschen Ober¬

kommandos ausführlich wiedergegsben und auch bereits die ersten
! Nachrichten über die neue Offensive mitgeteilt . Man bewundert,
! so schreibt das Blatt der russischen Armee. „Krasnaja Swjesda ",

insbesondere die Schnelligkeit, die Unaufhaltsamkeit und den
klugen neuartigen Aufbau der deutschen Offensive unter meister¬
hafter Ausnutzung der neuen Kriegsmittel.

Auch in den Vereinigten Staaten,  io insbesondere von
dem Korrespondenten Barnes der Associated Preß und „Neuyork
Herald Tribüne ", wird die Flandernschlacht als eine der entschei¬
dendsten in der Geschichte bezeichnet,

s Die Kopenhagen er  Presse berichtet in allergrößter Auf-
! machung über den Beginn der neuen deutschen Offensive gegen
l die französische Nordfront unmittelbar nach dem Sieg in der

Flandernschlacht. Sie verzeichnet unter starker Hervorhebung die
ersten Erfolge dieses Vorstoßes und gibt zugleich der lleberzeu-
gung von fortgesetzten und entscheidenden Ergebnissen Ausdruck.

Französische Bomben auf Schweizer Gebiet
Amtliche deutsche Ergänzung einer Havas-Meldang

Berlin , 6. Juni . Havas verbreitet aus Bern die Mitteilung,
daß am 5. Juni früh ausländische Flugzeuge sechs Bomben
auf schweizerischem Gebiet  abgeworfen hätten . Bom-
bens ollen auf Häuser und Landstraßen gefallen sein und Schaden
verursacht haben.

Wir erfahren hierzu von amtlicher deutscher Seite , daß ein¬
wandfrei beobachtet wurde, wie französische Bombenflugzeuge auf
Schweizer Gebiet und auf deutschem Gebiet bei Konstanz
hart an der deutsch-schweizerischen Grenze Bomben abgeworfen
haben. Havas versucht die Neutralitätsverletzung der französischen
Flugzeuge schamvoll der Weltöffentlichkeit zu verschweigen da¬
durch, daß es die ihm bekannte Nationalität der Flugzeuge nicht
m seine Meldung übernimmt.

Der Führer verlieh neue Ritterkreuze
Führer -Hauptquartier . 6. Juni . Der Führer und Oberste Be¬

fehlshaber der Wehrmacht hat auf Vorschlag des Oberbefehls¬
habers des Heeres, Generaloberst von Brauchitsch, an folgende
Offiziere das Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz verliehen:

Oberst Freiherr von und zu Gilsa.  Kommandeur eines In¬
fanterieregiments ; Oberst Hans Jordan.  Kommandeur eines
Infanterieregiments : Oberstleutnant Günther Schubert,  Kom¬
mandeur eines Jnfanteriebaiaillons ; Major Friedrich Filzin-
ger,  Kommandeur einer Artillerieabteilung ; Oberleutnant
Langenstraß,  in einem Pionierbataillon.

Oberst Freiherr von und zu Gils  aHat mit seinem Infanterie¬
regiment bereits im polnischen Feldzug hervorragend tapfer ge¬
kämpft. Bei der großen Westoffensive durchbrach das Regiment
unter persönlichem Einsatz seines Kommandeurs eine wichtige
feindliche Brückenkopfftellungund überschritt die Maas , wobei es
gelang , durch schnellen, kühnen Vorstoß die einzige noch nicht ge¬
sprengte Brücke des Abschnitts unversehrt in die Hand zu be¬kommen.

Oberst Hans Jordan  überwand mit seinem Regiment in
schwerem feindlichem Feuer die Maas und traf , selbst weit voran,
die erforderlichen Maßnahmen für die Fortführung des An¬
griffes , die den Erfolg des Tages bedeutete. Unter seiner kalt¬
blütigen Führung nahm das Regiment Befestigungen, deren
Aushaltung für die Durchführung dxr Eesamtoperationen von
großer Bedeutung war Oberst Hans Jordan , der 1892 im Kreis

DNB . Genf, ?. Juni . Die Pariser Militärbehörden haben ver¬
anlaßt , daß in breiten Straßen und auf Plätze « in Paris Auto¬
busse und Lastwagen quer gestellt würden , um Barrikaden zu
schassen.

DNB . Genf,  7 . Juni . Der französische Ministerpräsident
Reynaud hat am Donnerstag abend , offensichtlich unter dem
Eindruck des neuen deutschen Vormarsches und der durch die Re-
gierungsumbildung zutage getretenen innerpolitischen Schwierig¬
keiten wieder einmal eine Rundfunkrede gehalten.

Der wahrhaft klägliche Hilferuf dieses Börsenschiebers und
Kriegshetzers , der den völligen Bankerott seiner Politik vor
Augen sieht, begann mit der vielsagenden Feststellung, daß er
innerhalb von 11 Tagen zum drittenmale im französischenRund¬
funk spreche und daß er „immer schlechte Nachrichten" habe. Nach
der erneuten Beteuerung , daß die Lage „sehr ernst" sei, ver¬
suchte er sich hinter General Weygand zu verschanzen, der angeb¬
lich seine Zufriedenheit über die Art , wie die neue Schlacht
begonnen habe und wie seine Befehle ausgeführt wurden , ge¬
äußert habe. Damit dürste dann gleich der nächste Sündenbock
für die neuen zu erwartende « Niederlagen gefunden sein.

Nicht recht verständlich ist es , weshalb Reynaud sich über die
angebliche Brutalität der deutschen Offensiven aufregte , den«
unserer Ansicht nach war es viel brutaler , Deutschland diesen
Krieg auszuzwingen und es durch Blockade vernichten zu wollen.
Herr Reynaud irrt , wenn er behauptet , die Deutschen versuchten
mit ihrem Luftangriff die „Moral von Paris " zu breche«. Die
Moral der Franzosen ist uns völlig gleichgültig . Unser Ziel ist
es lediglich gewesen, Flugplätze zu zerstören und das ist uns auch
in vollem Ausmaß gelungen.

Wirklich weise ist die Feststellung Reynauds , daß Adolf Hitler
in der großen Offensive alle Kräfte zusammennehme. Das würde
Frankreich ebenfalls machen, wenn es diese Kräfte noch hätte . Ein
wesentlicher Teil davon befindet sich aber eben bereits in deut¬
scher Hand.

Wenn der Ministerpräsident beklagte, daß er in 11 Tagen be¬
reits zum dritte « Mal und immer mit schlechten Nachrichten
sprechen müsse, so erlauben wir uns , die Hossnung zu äußern , daß
sich das Tempo seiner Reden noch verstärken wird . Unsere Wehr¬
macht wird ihr möglichstes tun , damit es ihm an Stoff für seine
schlechten Nachrichten niemals fehlt.

Reynaud kam dann natürlich auch wieder mit der alten Phrase,
Frankreich verteidige das Interesse aller Länder Europas . Die
Ruine » von Warschau, von Rotterdam und von Ppern sowie die
Millionen von Flüchtlinge », die die Länder durchstreifen, legen
das beste Zeugnis dafür ab, wie diese Verteidigung in Wahr¬
heit aussieht . Es gibt kein Land in Europa mehr, das sich nicht
für diese Art von Interessenvertretung händeringend bedankt.
Herr Reynaud sollte endlich eingestehen, daß nicht die Interessen
Europas , sondern die der englischen und französischen Plutokra-
tien gemeint sind.

Den Schluß der Rundfunkrede Reynauds bildete ein verzwei¬
felter Appell an die französischeEinigkeit . In pathetische« Wor¬
ten forderte er zur Rettung Frankreichs anf und wiederholt die
nicht mehr ganz neue Festellung , daß „das Vaterlaud in Gefahr"
sei. Die Demokratien hätten die Idee des Vaterlandes vernach¬
lässigt, jammerte der internationale Börsenschieber und Beauf-

Rastatl geboren wurde , trat 1912 in ein Infanterieregiment ein
und rückte 1911 als Leutnant ins Feld . Beim Vormarsch im
Westen wurde er durch Knieschuß verwundet . Im Verlauf des
Krieges zeichnete er sich als Führer einer MGK . und als Ba¬
taillonsführer aus . Nach Einsatz in einem Freikorps wurde Ober¬
leutnant Jordan in das Reichsheer übernommen . Der Dienst
in der Truppe wechselte ab mit der Tätigkeit als Lehrer und
Kommandeur an mehreren Kriegsschulen. Seit Beginn dieses
Krieges steht Oberst Jordan an der Spitze eines Infanterie¬
regiments . mit dem er sich durch hervorragende Tapferkeit aus¬
zeichnete.

Oberstleutnant Schubert  ritz durch seinen persönlichen tapfe¬
ren Einsatz sein Bataillon zu besonderen Leistungen mit , wobei
der Truppe trotz schwerer feindlicher Gegenwirkung der ent¬
scheidende Uebergang über die Maas gelang. Der von ihm er¬
kämpfte Brückenkopf wurde unter feiner energischen Führung
gegen alle feindlichen Gegenangriffe gehalten.

Major Friedrich Filzinger  hat sich bei der Abwehr eines
Angriffes schwerer feindlicher Panzer durch sein kaltblütiges Ver¬
halten und seine zweckmäßigen Maßnahmen besonders ausgezeich¬
net, so daß die erfolgreiche Abwehr wesentlich seinem persönlichen
Einsatz zuzuschreiben ist.

Oberleutnant Langenstraß,  dessen Tat bereits im OKW .-
Bericht vom 25. Mai erwähnt wurde , nahm an der Spitze seiner
Pioniere ein neuzeitliches Fort bei Maubenge , das einen Eck¬
pfeiler dieser Festung bildete und den Weg für den entscheidenden
Angriff sperrte.

tragte der Londoner City , aber jetzt müsse man mit „wilder
Energie " arbeiten und alle Uneinigkeiten beiseite lassen. Frank¬
reich sei ruhig und stolz wie sei« Verbündeter — eine Behaup¬
tung , die schließlich durch die von hysterischer Angst erfüllte«
Ergüsse Reynauds selbst am besten widerlegt wird.

Reynaud bootet Daladier aus
Dritte Pariser Kabinettsumbildung auf Befehl Churchills

Berlin,  8 . Juni . Zum drittenmal seit Beginn der großen
deutschen Mai -Offensive wurde das französische Kabinett in der
Nacht zum Donnerstag umgebildet . Die wichtigste Veränderung
ist die sang- und klanglose Ausbootung des einstige» Minister¬
präsidenten und bisherigen Außenministers Daladier.  Das
Außenministerium wurde von dem Oberkriegshetzer Reynaud mit
übernommen , so daß also Ministerpräsidentschaft , Verteidigungs-
Ministerium und Außenministerium in der Hand dieses ehemali¬
gen Börsenschiebers vereinigt sind.

Reynaud soll in Fragen der auswärtigen Politik durch Paul
Baudot « und in Fragen der nationalen Verteidigung durch Ge¬
neral de Gaulle unterstützt werden . Finanzminister wurde der
bisherige Generalsekretär Bothillier . Pernot übernahm außer
dem Eesundheitsministerium das Ministerium für die französische
Familie . Der bisherige Jnformationsminister Frossard  wurde,
anscheinend wegen seiner groben propagandistischen Böcke, durch
Jean 'Prouvost  ersetzt . Das Erziehungsministerium erhieltD e l b o s.

Die Umbildung der französischenRegierung bestätigt die wie¬
derholten Nachrichten über schwere Zusammenstöße zwi¬
schen den Pariser Machthabern  und beweist, wie sehr
die Kriegstreiber durch den glänzenden deutschen Sieg und die
au^ dem Fuße folgende neue Offensive aus dem Gleichgewicht
geworfen wurde . Sie ist zugleich ein Zeichen für die Schwäche der
französischen Position . Die Nacht zum Donnerstag muß für die
Plutokratenclique alles andere als erfreulich gewesen sein. Havas
meldete zunächst, Reynaud werde zurücktreteu und ein neues
Kabinett bilden . Kurze Zeit später wurde diese Meldung zurück¬
gezogen. Es ist sehr interessant und aufschlußreich, daß die Um¬
bildung der französischenRegierung dann nicht von Havas , son¬
dern von Reuter gemeldet wurde . Das ist gewiß befremdlich, aber
nicht für den, der weiß, daß die Befehlsstelle für die französischen
Politiker seit vielen Monaten ihren Sitz in London hat.

Es ist ja auch kein Geheimnis , daß Daladier,  obwohl er
seinerzeit Frankreich vollständig ins Schlepptau Englands brachte,
schon lange in London in Ungnade gefallen war . Seit dem Sturz
feines Freundes Gamelin,  der ja auch auf Churchills Konto
geht, war sein endgültiges Verschwinden aus dem Kabinett nur
«och eine Frage von Tagen . Reynaud , der Liebling der Lon¬
doner Plutokraten , hat die unbequeme Konkurrenz ausgeschaltet
>»nd sich zum alleinigen Tyrannen ausge>chwungen. Es ist kein
Zweifel , daß er mit allen Mitteln versuchen wird , den Krieg
dveiterzuführen , aber es ist auch kein Zweifel , daß ihm einmal das
französische Volk, das er ins Unglück stürzte, fluchen wird.

Warum Daladier gehen mußte!
DNB . Belgrad,  6 . Juui . Die Ausbootung Daladiers wird

in politischen »nd diplomatischen Kreisen der jugoslawische»

Wachsende Lievvosttat in 4-avis
Autobusse als Straßensperren — Reynaud hat „immer schlechte Nachrichten" — Neuer Hilferuf

des französischen Ministerpräsidenten — Verzweifelter Appell an die Franzosen
Daladier mußte gehen, weil er nicht englandhörig genug war
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Hauptstadt als ein weiteres Zeichen dafür angesehen, daß Ney-
naud und seine Hintermänner jeden Franzosen zu beseitigen
suchen, der die nationalen französische« Interessen jene« der Eng¬
länder voraastellea wolle.

Malta im Schatten Mussolinis
Malteserglocken über dem „Irland des Mittelmeers-
Ein schwieriges und dabei sehr zeitgemäßes Problem ist

Malta.  Man spricht von einer Insel Malta , und dabei
sind es drei , nämlich Malta , Eozo und Comino, mit rund
300 Quadratkilometer Flächenraum und 230 000 Einwoh¬
nern , von denen nur etwa 10 000 Engländer sind. Man
spricht von einem einzigen Problem Malta , und dabei gibt
es drei : das englische, das italienische und das katholische.
Wenn man sich eines anderen zeitgemäßen politischen Ver¬
gleichs bedienen wollte, könnte man sagen, Malta sei das
Irland des Mittelmeers . Genau so wie über Irland schweigt
die englische Presse über Malta . Nur Italien ruft seine
Sehnsucht zu den erleuchteten Votschaftsfenstern in der
faschistischen Hauptstadt empor. „Malta , Malta . . .!" tönen
die Schreie. Wie ein scharfer eckiger Umriß liegt der Schat¬
ten Mussolinis über den begeisterten Demonstranten . Im
Vatikan lauscht man interessiert . Im Foreign Office in Lon¬
don pressen sich die Lippen schmal und scharf aufeinander.
England tut so, als ob es ein Malta -Problem nicht gibt.
Es gibt keines, das heißt . . . solange die englische Mittel¬
meerflotte noch intakt ist.

Wer hat Malta für das Christentum gewonnen ? Kein
geringerer als der Apostel Paulus . Im Jahre 56 trieb er
schiffbrüchig an die Küste der Insel , er predigte und die
Malteser ließen sich taufen . Die Araber zerschlugen die
zunge christliche Bewegung . Die Normannen eroberten die
Insel zurück. Im Jahre 1530 suchte der Johanniterorden
auf dieser Insel des Königreiches von Sizilien Zuflucht.
Auf der Fahrt nach Aegypten eroberte Bonaparte durch
einen Handstreich die Malteser insel. Auch er blieb nicht in
ihrem Besitz. Die Engländer griffen zu und behielten das
Land bis auf den heutigen Tag.

Das neugeborene junge Königreich Italien hat auf die
Insel Malta nie verzichtet. Englisch ist dort die Amtssprache,
aber schon die Schulsprache ist englisch und italienisch. Die
Gerichtssprache ist italienisch. Die Gesinnung der meisten
Malteser ist italienisch, weil sie sich den nationalistischen
Strömungen der Inseln verschrieben haben. Aus dem fa¬
schistischen Italien grüßt die Malteser eine begeisterte Hoff¬
nung auf die Zukunft.

Jeden Abend geht über die Inseln eine Flut von Tönen.
Die Glocken der Hunderte von Malteserkirchen läuten ihren
Sturm über das felsige Land . Dies Glockenläuten ist ein
Ausdruck für das katholische Wesen der Inseln . Aber zwi¬
schen den Felsen ist der Beton der Kasematten emporgewach¬
sen. Die englische Garnison liegt in ihren grauen Abwehr¬
stellungen hoch über der Stadt . Die Engländer haben stolz
verkündet, hier sind wir unangreifbar . Mussolini hat vor
ein paar Jahren drohend bemerkt: für unsere Vombenflie-
ger seid ihr sehr wohl erreichbar!

Der Name der Inseln von Malta liegt auf den Lippen
der Italiener . Die Pläne der englischen Jnselbefestigungen
ruhen sehr genau studiert in den Schränken des römischen
Kriegsministeriums . Die Malteser aber verfolgen mit schar¬
fen Augen und brennenden Herzen jede Zeitungsmeldung,
die über die Weiterentwicklung des großen Krieges zu den
grauen Felseneilanden herüberdringt . Malta war ein
Mittelmeer -Problem ; nun ist es zu einem Weltvroblem ge¬
worden.

Insel Malta unter britischem Terror
Nom, 8. Juni . Stefani meldet aus Syrakus, die von Malta

eingehenden Nachrichten schilderten die immer bedrängter - Lage
der gesamten Bevölkerung der Insel , die „Stunden der Span¬
nung und Hoffnung" durchmacht. Die in den letzten Tagen durch¬
geführten Verhaftungen weiterer zahlreicher Malteser Natio¬
nalisten , darunter des Führers der Nationalpartei , Mizzi, des
Rechtsanwalts des italienischen Konsulats und einiger Beamter
der Regierung und des Arsenals sowie das Verbot des Blattes
„Malta ", hätten einen tiefen und schmerzlichen Eindruck gemacht,
der noch erhöht werde durch dis antiitalienische Hetzkampagne,
die durch die Duldung der Behörden von Lord Strickland , seinen
Blättern und seinen Söldnern geführt werde, die unter dem Vor¬
geben, das Gespenst der Fünften Kolonne zu bekämpfen, die
ganze Insel mit ihrem Terror unsicher machen.

Hinmordung von 7S Personen
durch die Franzosen in Abbeoille und Lille

In Belgien verhaftet, dann verschleppt und nach fürchter¬
lichen Martern «mgebracht— Auch Rexistenfiihrer Degrelle
vom gleichen Schicksal ereilt? — Der Bruder Musserts

ermordet
Berlin . 6. Juni . Die Deutsche Informationsstelle teilt mit:
Von Tag zu Tag mehren sich die Zeugnisse dafür , daß seit dem

10. Mai 1940, als die deutschen Truppen zur Abwehr des von
England und Frankreich beschlossenen Vorstoßes gegen das Ruhr¬
gebiet die deutsch-belgische und die deutsch-holländische Grenze
überschritten, von den Franzosen  sowohl in Frankreich selbst
als auch in Holland, Belgien und Luxemburg ein wilder , be¬
stialischer Terror  gegen ganz bestimmte Kreise entfesselt
worden ist. Dieser Terror richtete sich einmal gegen alle in jenen
Gebieten ansässigen Deutschen und solche Nichtdeutschen, von
denen angenommen wird , daß sie mit Deutschland irgend eine
Beziehung hätten . Außerdem sind davon aber in besonders wei¬
tem Umfange auch diejenigen betroffen worden , die in ihrer
Heimat als Repräsentanten alten bodenständigen Volkstums und
admit als Gegner des korrupten Systems der plutokratischen
Demokratien angesehen wurden.

Die Zahl der Menschen, die so dem verbrecherische« Wüten der
Franzose« zum Opfer gefalle« sind, läßt sich heute noch nicht im
entferntestenübersehen. Die eingeleiteten Ermittlungen hierüber
werden sich erst nach Abschluß der Kampshandlungen und nach
Wiederherstellung von Ruhe und Ordnung in de« französischen
Gebieten zum Abschluß bringen lassen. Aber in einer Reihe von
Fällen ist es möglich gewesen, schon jetzt die Tatbestände festzu-
stelle» und damit Dinge ans Licht zu ziehen, die an Scheußlich¬
keit und Grausamkeit auch die schlimmsten Befürchtungen über-
tresfen.

Als ei« charakteristisches Beispiel werden nachstehend auf
lsirund solcher amtlicher Feststellungen Einzelheiten über die
Grauenvolle Ermordung von 72 Menschen in Abbeville und Lill^
mitgeteilt . Sie enthüllen ein wahrhaft schreckenerregendesBild.
Diese 72 Menschen waren in Belgien verhaftet worden , ohne
daß ihnen das geringste Vergehen vorgsworfen werden konnte.
Sie wurden dann von den Franzosen nach Lille und

- später nach Abbeville verschleppt  und dort »ach
fürchterlichen Martern schließlich ermordet.

Es genügte , einen deutschen Namen zu tragen oder früher ein¬
mal in Deutschland gelebt zu haben oder als aufrichtiger An¬
hänger heimischen Volkstums zu gelten , um der sinnlosen Wut

^ÄlmeEa gegen sich selbst"
Ein Kommentar des „Giornale d'Italia " zu Churchills Bemühungen um amerikanische Intervention

DNV . Rom,  K. Juni . Unter der lleberschrift „Amerika gegen
sich selbst?" unterstreicht der Direktor des „Giornale d'Italia ",
daß die llnterhausrede Churchills vor allem den Vereinigte«
Staaten gegolten habe. Er habe es hauptsächlich auf jene ameri¬
kanischen Kreise abgesehen, die eine Intervention Amerikas für
den Fall vorsahen, daß England und Frankreich nicht imstande
sind, den Krieg nur mit ihren Kräften zu gewinnen. Dieser Tag
schiene nun gekommen zu sein. Die Möglichkeit eines unmittel¬
baren und aktiven Bündnisses zwischen den Bereinigten Staaten
und den beiden imperialen Demokratien Europas lasse Deutsch¬
land und Italien vollkommen ruhig. Je mehr England und
Frankreich Gebiete, Verteidigungslinien , Häsen, Soldaten , Waf¬
fe« und Produktionszentren verlieren, umso schwieriger werde
es für einen Alliierten von llebersee, ihnen ohne Risiko seine
Hilfe zukomme» zu lassen.

Vor allem, so betont das halbamtliche Blatt , sei es nicht wahr,
daß die Bereinigten Staaten die alte Welt , das heißt Europa,
retten müssen. England und Frankreich seien keineswegs ganz
Europa. Diese beiden Nationen hätten nicht mehr als 8l> Mil¬
lionen Einwohner, die beiden Achsenmächte dagegen hätten eine
Bevölkerung von 130 Millionen und hinter ihnen stünden außer¬
dem zahlreiche andere Nationen , die, wenn sie auch noch nicht
Verbündete, so doch mit ihnen befreundet seien, und an ihren
politischen und geistigen Richtlinien teilnehmen. Eine Inter¬

vention der Bereinigte « Staaten würde also lediglich eine osten¬
tative und tollkühne Stellungnahme zugunsten eines kleine« Tei¬
les gegen einen großen Teil Europas darstellen, eine Stellung¬
nahme zugunsten eines Regimes gegen ein anderes Regime.

Es würde sich mit einem Wort um eine unberechtigte und
freche Intervention handeln, die notwendigerweise die notweu-
dige Reaktion in der Gegenwart und in der Zukunft würde
auslösen müssen.

Das halbamtliche Blatt weist sodann daraus hin, daß die Ber¬
einigten Staate « stets die Monroe-Doktrin (Amerika den Ameri¬
kanern) zum Leitfaden ihrer Außenpolitik gemacht hätten.

Wie Amsterdamer Geldjuden nach England flohen
Amsterdam, 6. Juni . Das „Nationale Dagblad " schildert die

Flucht der Amsterdamer Geldjuden kurz vor der Kapitulation
Hollands . Der Kapitän des Fischdampfers „Amstlstrom" sei durch
einen holländischen Marineoffizier mit Waffengewalt gezwungen
worden, 80 Juden nach England zu bringen . Auch die Besatzun¬
gen der Pmuidener Fischdampfer „Oostzee", „Jsabell ", „Neptu-
nes", „Maria " seien gepreßt worden . Juden und holländische
und englische Heeresangehörige nach England zu bringen . Ueber
das Schicksal dieser holländischen Schiffe hat man bisher nichts
gehört.

der französischen Gendarmerie zum Opfer zu fallen . Nur dem
Zufall , daß einer der Verschleppten, der dänische Ingeni¬
eur Winter,  sich im letzten Augenblick retten konnte, ist es
zu danken, daß in diesem Falle die Einzelheiten des begangenen
Verbrechens sofort amtlich festgestellt werden konnten. Die Aus¬
sage dieses Dänen vor einer amtlichen deutschen Stelle bedarf
keines Kommentars . Ihre Zuverlässigkeit ist in Abbeville sofort
durch Nachforschungen deutscher Offiziere an Ort und Stelle ein¬
wandfrei bestätigt worden , insbesondere konnte nach den am Ort
des Verbrechens gefundenen Legitimationspapieren die Per¬
sönlichkeit der 72 Ermordeten genau identifi¬
ziert  werden . Es handelt sich danach um Angehörige fol¬
gender Staaten:  Deutschland , Italien , Rußland , Ungarn,
Holland , Belgien , Schweiz. Dänemark.

Besonders hinzuweisen ist auf die Aussage Winters über die
Behandlung des bekannten Führers der Rexistenpartei , Leon
Degrelle.  Daß Degrelle mit verschleppt wurde , wird durch die
Bekundigungen seiner Angehörigen bestätigt . Die Nachforschun¬
gen nach seinem Verbleib sind noch im Gange . Aller Wahr¬
scheinlichkeitnach ist er aber in Lille erschossen  worden.

Es steht fest, daß derartige Verschleppungen nach
Frankreich  in großer Zahl sowohl aus Belgien als auch aus
Holland und Luxemburg durchgeführt worden sind. So ist z. B.
der holländische Volkstumssührer Rost van Tonningen ebenfalls
mit vielen Anhängern der holländischen Mussert -Beweauna nach
Frankreich verschleppt worden , während der Bruder Mus¬
serts ermordet  wurde . Erst durch den Vormarsch der deut¬
schen Truppen wurde die Gruppe Rost van Tonningen in Ca¬
lais wieder befreit . So sinnlos diese Verschleppung und die in
den meisten Fällen darauf folgende Hinmordung unzähliger Men¬
schen auf den ersten Blick auch scheinen mag, so liegt ihnen doch
unverkennbar ein seit langem vorbedachterPIan  zugrunde.
Die Franzosen wollten in Frankreich selbst und auch in Holland,
Belgien und Luxemburg olles vernichten, was deutsch ist oder
infolge verwandter weltanschaulicher Ideen mit dem neuen
Deutschland sympathisiert . In Belgien , Holland und Luxemburg
haben die Franzosen unter dem Regime der von England und
Frankreich abhängigen früheren dortigen Regierungen willige
Werkzeuge für die Durchführung ihres Planes gefunden. Die
Vollendung ihrer verbrecherischen Absichten haben die Franzosen
aber durch die Verschleppung der unglücklichenOpfer nach Frank¬
reich selbst in die Hand genommen, um nicht durch die heran¬
marschierenden deutschen Truppen daran gehindert zu werden.

Der unaufhaltsame siegreiche Vormarsch der deutschen Armeen
wird dafür sorgen, daß die unglücklichen Opfer des französischen
Terrors , wenn sie noch leben, bald befreit werden . Ent¬
sprechende Repressalien sind bereits etnge lei¬
tet.  Auf jeden Fall aber werden die Untaten der schuldigen
Verbrecher ihre gerechte Sühne finden und eine Wiederholung
solcher Verbrechen in Zukunft ein und für allemal ausgeschlossen
werden.

Belgische Königskinder als „Pfand-
Stockholm, 6. Juni . Die geflohene belgische Regierung beabsich¬

tigt , wie aus Paris gemeldet wird , im Einverständnis mit der
französischen Regierung , die Kinder des Königs Leopold, die
12 Jahre alte Prinzessin Josephine Charlotte und den 10 Jahre
alten Kronprinz , die sich augenblicklich in einem südfxanzösischen
Departement aufhalten , als Pfand in Frankreich zurückzubehal¬
ten . Alle Anzeichen deuten darauf hin , daß hier der Versuch zu
einem politischen Kinderranb durchgeführt werden soll, möglicher¬
weise um Erpressung durchuzführen.

Franzöfische Gastfreundschaft
Flüchtlinge aus Nordfrankreich und Belgien mitleidlos

ausgenutzt
Genf, 6. Juni . Die Millionen Flüchtlinge , die aus den Kriegs¬

gebieten Belgiens und Nordfrankreichs in das Innere Frank¬
reichs geflohen sind, finden hier alles andere als Hilfsbereitschaft
und gastliche Aufnahme . Im Gegenteil , man nützt sie dort nach
Kräften aus und sucht durch Preissteigerungen noch an diesen
Unglücklichen Geld zu verdienen . Diese Zustände sind derart
furchtbar , daß sich sogar die Pariser Zeitung „Populaire " ver¬
anlaßt steht, dagegen anzugehen.

Nach dem aufschlußreichen Bericht des französischen Blattes
finden die Flüchtlinge überall , wo sie eintreffen , verdoppelte und
verdreifachte Preise . Kaum sind die Flüchtlinge in eine Provinz¬
stadt gekommen, so gehen schon die Preise der Lebensmittel in
die Höhe. In einer Provinzstadt zum Beispiel, in der die In¬
dustrie für Apfelsaft zu Hause ist, hat sich sofort der Preis für
eine Flasche Apfelsaft verdoppelt . Preise für Butter , Eier und
Mehl haben in den Flüchtlingsaufnahmegebietcn einen skandalö¬
sen Stand erreicht. Auch die Mieten sind noch mehr gestiegen. Der
„Populaire " nennt die Ausnützung der Flüchtlinge eines der
traurigsten Beispiele, wie sehr das französischeHinterland ver¬
sagt, und fordert dann dazu auf, diese öffentlichen Uebeltäter an
den Pranger zu stellen und mitleidlos zu bestrafen.

Evakuierung vou Ausländern in England. Das englische!
Innenministerium hat einen Erlaß veröffentlicht, dem»!
zufolge alle Ausländer, gleich welcher Nationalität , die i»Z
Den Städten der Südostküste wohnen, nach Orten überfiedelnz
Müssen, die mindestens 4S Kilometer vou der Küste ewt-4
ifernt find.

Lautsprecher ersparen Verluste
Von Kriegsberichter Edgar Bissinger

(PK .) Die deutsche Kriegführung des Jahres 1940 ist die hu¬
manste, die je ein Krieg gesehen hat . Das mag paradox klingen,
weil es sich doch inzwischen in aller Welt herumgesprochen hat,
daß die deutschen Stukas und ichweren Bomber , die deutschen
Panzer und Pak -Geschütze die furchtbarsten Waffen der Neuzeit
sind. Sie sind aber trotzdem human , weil sie durch ihren konzen¬
trierten , von der Führung genau vorausberechneten Einsatz jeden
Widerstand mit der größten Beschleunigung brechen, und jo vor
allem die ungeheuren Nebenwirkungen des Krieges auf die Zivil¬
bevölkerung auf ein Mindestmaß reduzieren . Deshalb bietet auch
heute Flandern und andere Kampfgebiete des Westens ein ganz
anderes Bild als im Weltkriege Wo sich Widerstand zeigte,
wurde er nnt äußerster Ärast und Entschlossenheit, mit Brutali¬
tät werden die anderen sagen, nievergekämpft , dafür aber sind
weiteste Strecken vom Kriege völlig unberührt geblieben. Kilo¬
meterweit ist kein Haus , ja nicht einmal eine Fensterscheibe be¬
schädigt, dann kommt wieder einmal ein Punkt , an dem sich der
Feind festgesetzt hatte . Hier steht freilich nichts mehr. 300 Meter
dahinter aber sind die Bauern bereits wieder bei den Feldarbei¬
ten . Zudem hat es der Motor zuwege gebracht, daß sich säst alle
Kämpfe ausschließlich an den Hauptverkehrsadern abgespielt
haben . Eine kilometerweit durch das Land ziehende Zone des
Todes , der absoluten Vernichtung jeglichen Lebens , wie sie der
Weltkrieg kannte, ist in diesem Kriege nicht vorhanden.

Aus diesen Tatsachen erklären sich auch die im Verhältnis zu:
ungeheuren Leistung und dem Angriffsgeist unserer Truppen so
überaus geringen Verluste . Doch nicht genug damit , die deutsche
Kampfesweise bemüht sich, auch dem Feinde trotz aller Härte,
mit dem ihm entgegengetreten wird , unnötige Kämpfe zu
ersparen.  Solche Fälle treten insbesondere dann ein, wenn,
wie dies bei unserer neuartigen Kampfesweise oft vorkommt.
Stellungen des Feindes umgangen worden sind. Oft ist dann bei
den eingeschlossenen Truppen des Gegners die wahre Lage nicht
bekannt . Ihre Führung schiebt das Fehlen rückwärtiger Verbin¬
dungen auf im Kriege immer mögliche Störungen durch Ar¬
tilleriebeschuß usw. Manchmal aber wird auch versucht, eine hoff¬
nungslose Stellung noch eine Zeitlang zu halten , indem die
Truppe über die wahre Lage getäuscht wird , wobei noch eine
besondere Rolle die von der feindlichen Führung bewußt aus¬
gestreuten Ereuelgerüchte  spielen , die Deutschen schnitten
allen Gefangenen die Hälse ab oder gäben ihnen keine Verpfle¬
gung. Selbstverständlich wäre es nur eine Frage der Zeit , einen
solchen Widerstandspunkt durch Artillerie , Stukas oder durch
einen Jnfanterieangriff niederzukämpfen. Dies würde aber einen
Zeit -, Menschen- oder Materialverlust erfordern . In früheren
Kriegen schickte man in solchen Fällen Parlamentäre , die sich
aber nur an die Führung wenden konnten.

Heute ist der Lautsprecher  in vielen Fällen an seine
Stelle getreten . Am besten erläutert dies ein Beispiel. Nachdem
Lille  schon fest in unserer Hand war , verteidigten sich in einer
Vorstadt noch etwa 4000 marokkanische  Schützen , deren
Offiziere jede Verhandlung ablehnten, , und die selbst mit der
fanatischen Gläubigkeit des Afrikaners felsenfest annahmen , daß
sie im Falle der Ergebung von den Deutschen auf das grau¬
samste zu Tode gemartert würden . Wahrscheinlich schlossen sie von
sich auf die deutsche Armee und hatten keine Kenntnis davon,
daß wir uns auf ein solches Niveau der Kampfesweise niemals
herabbegeben werden. Hier wurde nun der Lautsprecherzug einer
Propkompagnie in vorderster Linie eingesetzt und in viermaligem
Einsatz von verschiedenen Stellen aus wurden die Marokkaner
über die Nutzlosigkeit ihres Widerstandes und über die in deut¬
scher Gefangenschaft übliche Behandlung aufgeklärt . In geschickter
Form würdigte ein mit der Denkweise dieser primitiven Men¬
schen vertrauter Dolmetscher ihre Tapferkeit und forderte sie zur
Uebergabe auf . Sie sollten mit erhobenen Händen über eine be¬
zeichnet« Brücke kommen. Es würde da nicht auf sie geschossen
werden. Zur gleichen Zeit wurden in deutscher Sprache unsere
vordersten Posten von dieser Abmachung verständigt , und in der
beginnenden Dämmerung kamen unter direkter Berufung auf den
Lautsprecher etwa 200 Marokkaner , ide sich ergeben wollten . Am
anderen Morgen ergab sich die gesamte Besatzung des Stadt¬
viertels , wobei zur Sprache kam, daß durch die Bekanntgabe des
Lautsprechers die Kampfstimmung der Marokkaner so ge¬
sunken war , daß eine weitere Verteidigung unmöglich wurde.
In einem anderen Falle gelang es einem Dolmetscher, eine
kleinere versprengte Gruppe zur Ergebung ebenfalls durch Laut¬
sprecher aufzufordern und diese auch zu erreichen. So hat neben
der Wirkung unserer Waffen der Lautsprecher seine Brauchba»«
keit im Kampfeinsatz bewiesen. (ndz.)

'"England lebt wie in einem Trimm!"
. »Daily Mail - bereitet auf schwere Zeiten vor
A Senf . 6. Juni . In der „Daily Mail " stellt der Kriegsbericht«!
Ltstatter des Blattes beim britischen Expeditionskorps nach sei»
ner Rückkehr nach England fest, daß das englische Volk zum gro-I
8̂ " die wirkliche Lage gar nicht begriffen habe. Das eng-i
nsche Volk sei noch gar nicht aufgewacht, sondern lebe wie inj
hinein Traum . Es habe ne .h nicht begriffen, daß der Kanal kei«§
Iren wirklichen Schutz mehr vor deutschen Angriffen biete. Eng¬
land müsse sich auf sehr schwere Zeiten und Opfer gefaßt macben.
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MayoldimMmgebuny
„Gibt es irgendeinen Gedanken, der heute einen rechten

Deutschen lauter noch als Gebot der allgemeinen Pflicht zu
sittlichem Mute mahnen kann, so ist es dieser Gedanke : Was
du auch tun magst, um reiner , freier zu werden , du tust es
für dein Volk" .

v. Treitschke.
7. Juni : 1843 Hölderlin gestorben.

Wen« Kliegevalavni gegeben Wied. . .
achte man auf die Signale . Die Alarmsirene hat einen heulenden,
auf- und abschwellenden Ton , dagegen wird bei Entwarnung
der gleiche, immer hohe Summerton verwendet . Bei Flieger¬
alarm kein Licht  machen ,wenn die Fenster nicht verdunkelt
sind! Es empfiehlt sich, die Wohnzimmer zu verdunkeln , auch
wenn man an den langen Tagen noch bei Tageslicht zu Bett geht.
Sofort die Luftschutzkeller  aufsuchen und nicht erst auf
die Straße laufen ! Jeder unnötige Aufenthalt auf der Straße
oder am Fenster gefährdet ein Menschenleben!

4Ini de« tKavtoffelkSkevr
Alles zur Abwehr heran!

In den letzten Tagen fand man in unserem Bezirk die ersten
Kartoffelkäfer in diesem Jahre . Es handelt sich um drei Weibchen
von Kartoffelkäfern , die Heuer drei Wochen früher als sonst aus¬
getreten sind.

Die Kartoffelkäferfunde zeigen, daß wir nach wie vor dem
gefährlichen Käfer größte Aufmerksamkeit widmen müssen.

Gegen ihn richtet sich ein groß angelegter und äußerst notwen¬
diger Krieg . Der Bauer allein , der schon an und für sich eine
ungeheure Menge an Arbeit Tag für Tag zu leisten hat , ist nicht
in der Lage, diesen Kampf auch noch zu führen . Deshalb , alles,
vor allem Jugend heran!

Was jeder vom Kartoffelkäfer wissen muß:
ein kleiner niedlicher Käfer , 1 cm. groß, gelb mit 10 schwarzen
Längsstreifen . Sein Nahrungsmittel die Blätter der Kartoffel¬
pflanze. Legt Strecken bis zu SO Klm . fliegend zurück. Die Haupt-
gefahr liegt in der übergroßen Vermehrungsfähigkeit — ein
Weibchen hat im Laufe eines Sommers bis zu 32 Millionen
Nachkommen, die zu ihrer Ernährung das Laub einer 10 Mor¬
gen großen Kartoffelanbaufläche benötigen . Das Weibchen legt
Eier in Häufchen von 40—80 Stück an die Unterseite  der
Kartoffelblätter . Nach 6—8 Tagen schlüpfen aus diesen die Lar¬
ven, die anfangs fleischrot und im ausgewachsenen Zustand bei
einer Größe von 1,5 ein. gelblichrot gefärbt sind. An der Seite
tragen sie zwei Reihen schwarzer Punkte . Nach etwa 3 Wochen
verkriechen sich die Larven in die Erde , verpuppen sich und nach
kurzer Zeit schlüpft der fertige Jungkäfer aus . Wenige Tage
nach dem Ausschlüxfen sind die Jungkäfer schon fähig , sich wei¬
ter zu vermehren . Dieser Kreislauf in der Entwicklung wieder¬
holt sich bis zu dreimal im Sommer.

Während unsere Väter und Brüder draußen im Kampfe gegen
unsere Feinde stehen, sollen wir , und vor allem unsere Jugend,
helfen, diese schwarzgelbe Gefahr aufzufinden und zu vernichten.
Hier sind wir Soldaten und wie wir alle uns auf unsere Front
da draußen verlassen und verlassen dürfen , so verläßt sich das
deutsche Volk auch auf euch Jungen und Mädel , im Kampfe um
das wichtigste deutsche Nahrungsmittel , die Kartoffel , im Kampfe
gegen den Kartoffelkäfer.

Ratschläge zuv kommende« Heuernte
In all den Jahren mit einem späten Frühjahr wird meist

mit dem Heuschnitt zu lange gewartet , um mehr Masse ernten
zu können. Der Zuwachs ist aber häufig nur eine Augentäuschung
durch die hochwachsenden Samengräser . Je länger wir zuwarten,
desto mehr nimmt der Futterwert ab und letzten Endes ist es
wichtiger, gutes Heu als viel Heu zu erhalten . Mit dem Mähen
der Wiesen sollte daher bei der Blüte der ersten Gräser begon¬
nen werden . Nur so erhält man wertvolles eiweißreiches Heu.

Beim Heuen kennen wir 2 Methoden : die Boden - u. die Eerüst-
trocknung. Die Kunst einer guten Heubereitung auf dem Boden
besteht im häufigen Wenden und Lockern des Grases Deshalb
nach dem Mähen mit der Maschine das Gras sofort mit dem
Heuwender auflockern! Alle 2—3 Stunden nach dem Mähen,
wenn möglich mit dem Heuwender , das Futter wenden ! Im ab¬
welkenden Zustand sind durch oftmaliges Wenden die Blatt¬
verluste nicht so groß wie bei vorgeschrittener Trocknung. Die
Entstehung nasser Flecken im Heu wird aber dadurch sicher ver¬
hindert und die gleichmäßige Trocknung wesentlich beschleunigt.

Die Heuwerbung am Boden bringt selbst bei bestem Ernte¬
wetter erhebliche Verluste an verdaulichen Nährstoffen . Nur die
Trocknung auf Gerüste vermag diese Verluste zu verringern.
Noch wichtiger als bei Gras ist die Eerllsttrocknung bei Klee,
Luzerne und anderen Raufutterpflanzen , weil bei der häufigen
maschinellen Bearbeitung auf dem Boden die feinen eiweiß¬

reichen Blätter dieser Pflanzen zu leicht abbrechen und den
Futterwert mindern . Falsch ist es auch, aus Eutwettertage zu
warten , um dann das Futter auf dem Boden trocknen zu kön¬
nen. Solches Futter wird überständig und verliert seinen Ei¬
weißreichtum. Reichen die vorhandenen Gerüste nicht für alle
Futterflächen aus , werden sie zuerst verwendet für : Das wert¬
vollste Futter (Klee, Luzerne und bei höheren Niederschlägen
bestes Wiesenheu) . Das Futter , das auf Flächen wächst, die am
weitesten vom Hof entfernt liegen . Dadurch spart man die wei¬
ten Anmarschwege für die häufigen Arbeiten auf den abgelegenen
Wiesen. Ist das Futter erst auf dem Trockengerüst, ist es so gut
wie geborgen . Die Gerüsttrocknung hat gegenüber der Boden¬
trocknung aber auch noch den Vorteil , daß die Arbeit der Heu¬
ernte besser verteilt wird und sie sichert den Ertrag wertvoller
Futterpflanzen.

S «hafs«br»v und Gthaszuckt in uns«««« Gegend
Immer schon stand in unserer Gegend die Schafzucht in hoher

Blüte . Die Stadt Wildberg  feiert heute noch zur Erinnerung
an die einst sehr ausgedehnte „Schäferei " den „Schäferlau  f".
Auch heute gibt es bei uns noch tausende von Schafen, die wei¬
dend von Wiese zu Wiese ziehen, während der Schäfer mit sei¬
ner Schippe, begleitet von seinem treuen Hund, wachsam daneben
steht — ein Bild tiefen Friedens.

Die Erntezeit der Schafhalter und Schäfer ist die Schaf¬
schur . Sie beginnt am 10. Mai und dauert bis in den Juni
hinein . In diesem Jahre dürfte sie jetzt allgemein beendet
sein. Zunächst werden die Schafherden zu den Schafwäschereien
getrieben . In der Schäfersxrache spricht man von „fahren ", ein
Ausdruck aus alter Zeit , in der es noch „fahrende Sänger " und
„fahrende Scholaren " gab. Schafwäschen gibt es in Württem¬
berg, wo die Schafzucht seit Jahrhunderten in hoher Blüte steht,
sehr viele , vor allem auf der Alb, wo es zur Zeit der Schafschur
besonders lebhaft zugeht. Vielfach kommen sie aus weiter Ferne,
denn Württemberg ist das klassische Land der Wanderschäfer.
Diese Wanderschäfer — es sind deren 90 vom Hundert — suchen
ihre Weiden selbst aus . In früheren Zeiten „fuhren " sie Hunderte
von Kilometern weit . Das kommt auch heute noch vor , aber im
Hinblick auf die fortschreitende Motorisierung werden die Schaf¬
herden heute in Wirklichkeit gefahren , das heißt sie werden in
Eisenbahnwagen verladen und vom Schwabenland aus nach
Bayern , nach der Ostmark, nach Schlesien, ja sogar nach Pommern
gebracht, wo sie günstige Weidegelegenheiten finden . Im Spät¬
jahr , wenn die Grasplätze abgeweidet sind, werden die Mutter¬
tiere zurückgeschickt, während die schlachtreifen Hammel verkauft
werden . Vor zwei Jahren noch kehrte ein Schäfer aus Schlesien,
nach altem Brauch „fahrend ", von Schlesien nach Stuttgart zu¬
rück. In den Großstädten , die er auf der 700 Kilometer langen
Strecke passierte, erregte er berechtigterweise großes Aufsehen,
das in Zeitungsberichten seinen Niederschlag fand.

Die Schafzucht vererbte sich in Württemberg durch Generationen
hindurch. Dasselbe kann man von dem kurzfristigen Geschäft der
Schafwäscher und Schafscherer sagen. Die Schafwäsche  be¬
findet sich gewöhnlich bei einer Mühle an einem reinen Bach,
in den ein Steg hineingebaut ist. Das gestaute Wasser fließt
starkstrahlend durch kurze Röhren in einen Laufgang , durch den
die Schafe zunächst zweimal getrieben werden , damit die ver¬
schmutzte Wolle gründlich durchnäßt wird . Zwei bis drei Tage
lang etwa stehen die Tiere noch im warmen Stall , damit die
Schmutzteile aufweichen. Nun kommt die Herde zur „Rücken¬
wäsche", und die Wäscher walken das Fell gehörig durch. Die
auf diese Weise gewaschene Wolle wird von der Textilindustrie
sehr begehrt , denn sie ist bis zu 78 vom Hundert von Schmutz be¬
freit , während die ungewaschene Schweißwolle immerhin noch 48
vom Hundert schmutzige Bestandteile , Staub , Futterreste und der¬
gleichen, aufweist.

Sind die Schafe trocken, dann kommen sie zur Schu r. Frauen
und Männer , die darin geübt sind, scheren nun mit einer spitzen,
scharfen Schere die Wolle , und da nicht jedes Tier die sprich¬
wörtliche Schafsgeduld hat , ist die Arbeit nicht immer leicht.
Immerhin werden im Tag von einer Person etwa 30 bis 40
Tiere geschoren. Die Schafschur ist für alle ein anstrengendes
Arbeiten , vom frühesten Morgen bis zum Abend muß geschoren
werden.

Alle Wolle , die in Württemberg „geerntet " wird , muß der
Reichswollverwertung  zugeführt werden , die in lllin
eine Abteilung hat . Dort wird die Wolle nach dem reinem Woll-
gehalt , nach dem „Rentement ", taxiert und schließlich der Textil¬
industrie zur Verarbeitung überlassen.

— Zuteilung gebrauchter Wehrmachts-Kraftfahrzeuge . Der
Reichsverkehrsminister gibt bekannt : Die von der Wehrmacht
ausgesonderten gebrauchten Nutzkraftfahrzeuge werden vom
Reichsverkehrsminister der Wirtschaft im Vezugsscheinverfahrer
zuaeteilt . und zwar verteilt der Reichsverkehrsminister die ihm

Hauptversammlung der
am 1. Juni

Mit der Begrüßung der sehr zahlreich erschienenen Verufs-
kameraden eröffnete Obermeister Schaible  am Samstag in
der „Traube " in Nagold die diesjährige Generalversammlung.
Sein besonderer Gruß galt den Kameraden , die draußen an der
Front stehen. In kurzen Worten gedachte der Obermeister der
großen Ereignisse unserer Tage , die als unvergleichliche Ruhmes¬
taten in die Geschichte unseres Volkes eingegangen sind. In ein¬
dringlicher Mahnung forderte er die Kameraden auf , daß jeder
an seinem Platz bis zum letzten feine Pflicht erfüllen möge, um
so das seine zum sicheren Siege veizutragen.

Bevor man zur Tagesordnung überging , wurde der durch
Tod ausgeschiedenen Kameraden ehrend gedacht. Es sind dies
Batte  r-Effringen , Klin  k-Haiterbach , Ernst Bäuerl  e-Rohr-
dorf und Mich. W o l f-Egenhausen . Die zuletzt eingegangenen
Rundschreiben werden verlesen. Inhaber gut eingerichteter Werk¬
stätten sollen ihre Betriebe für Besichtigungen durch Entlaß-
ichüler, HI . usw zur Verfügung stellen. Es soll dadurch das
Interesse am Handwerk bei den Jungens geweckt werden . —
kleber die Generalversammlung der „Lago" (Landeslicferungs-
genossenschaft Stuttgart ) berichtete der Obermeister ausführlich
und forderte gleichzeitig die Kameraden auf , derselben beizutre-ten.

Der vom Kassier Wurster  gegebene ausführliche Kassen¬
bericht gab ein Bild von den großen Anforderungen , die heute

Tischlenmiimg Nagold
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an die Innung gestellt werden . Der von Schriftwart Walz
vorgetragene Geschäftsbericht zeugte von der immer mehr wach¬
senden Arbeit , die besonders durch die Zuteilung von Roh¬
material usw. entstanden ist. —Nach dem Bericht von Kamerad
Fr . Bischer  über die Kassenprüfung , die alles in bester Ord¬
nung fand , wurde dem Kasten- und Schriftwart seitens des Ober¬
meisters mit Worten des Dankes Entlastung erteilt.

Der vom Kassier vorgetragene Haushaltplan 1940/41 bringt
eine Erhöhung der Beiträge , er wurde in seiner Aufstellung von
den Kameraden einstimmig angenommen . Die gestellte Ver¬
trauensfrage ergab die einstimmige Wiederwahl des seitherigen
Obermeisters , dem sein Amt mit Worten des Dankes für die
seither geleistete große Arbeit vom stellv. Obermeister , Kamerad
K. Kaupp,  wieder übergeben wurde . Obermeister Schaible
versprach, auch weiterhin seine ganze Person für die Innung
einzusetzen. Der Beirat wurde in seiner bisherigen Aufstellung
belassen.

Die eingegangenen Grüße der Kameraden im Felde bewiesen,
mit welcher Freude die Heimatpakete ausgenommen wurden.
Durch eine Tellersammlung konnte wieder ein ansehnlicher Be¬
trag eingebracht werden . Nach der Namenverlesung dankte der
Obermeister allen Kameraden für ihr Erscheinen und schloß
mit dem Wunsche, daß das kommende Geschäftsjahr uns einen
siegreichen Frieden bringen möge, die Versammlung.

vom Oberkommando des Heeres zur Verfügung gestellten Fahr¬
zeuge an die Bevollmächtigten für den Nahverkehr . Anträge auf
Zuteilung gebrauchter Wehrmachts -Fahrzeuge sind ausschließlich
an die Bevollmächtigten für den Nahverkehr zu richten, die hier¬
über in eigener Zuständigkeit zu befinden haben.

— Württ . Bevölkerungsstatistik. In Württemberg wurden im
Jahre 1939 gezählt : 32 695 Eheschließungen, 63 380 Lebendgebo¬
rene und 34 605 Gestorbene, d. h. eine natürliche Vevölkerungs».
zunahme von 28 755 Menschen. Auf 1000 Einwohner entfielen
somit 11,3 Eheschließungen gegenüber 10,1 im Vorjahr , 21,9
Lebendgeborene (20,7), 11,9 Gestorbene (11,5) . Die natürliche
Bevölkerungszunahme stieg von 4,4 im Jahre 1933 auf 9.9 im
Jahre 1939.

Für Führer und Vaterland gefallen
Emmingen. Der erste aus unserer Gemeinde, der sein Leben

gern für Führer und Vaterland opferte , ist der Gefreite Bern¬
hard Weitbrecht,  Sohn des Eottlieb Weitbrecht , Landwirt
Bei den harten Kämpfen um Tournai ist er am 21. Mai in sol¬
datischer Pflichterfüllung getreu seinem Fahneneid für Groß¬
deutschland gefallen . Sein Hauptmann teilte dem Vater die
Todesnachricht mit . In einem teilnehmenden Briefe schilderte
er den Gestorbenen als den tüchtigsten und ordentlichsten Solda¬
ten der Kompanie . Er zeichnete sich wiederholt bei den heftigen
Kämpfen in Belgien aus und als erster des ganzen Bataillons,
dem er angehörte , erhielt er das Eiserne Kreuz II. Klasse, eine
stolze Ehre auch für die ganze Familie Weitbrecht . Wir ehren
die Trauer der Familie und empfinden tiefe Ehrfurcht vor der
stillen Größe des Leids , vor dem wir uns beugen.

Aus Haiterbach
„Unsere Soldaten auf dem Weg zum Endsieg — Wir zu Hause

auf dem Weg vom erbärmlichen Eigennutz zum Gemeinnutz !"
Unter diesem Motto stand die letzte Sammlung für das
Deutsche Rote Kreuz.  Die Summe von 1454 RM . ergibt
90 Rpfg . auf den Kopf der Bevölkerung . Das nächste Mal wollen
wir in edlen Wettstreit treten , mit unserer alten Oberamtsstadt
Nagold und um 1.50 pro Kopf ringen!

Die NS . Frauenschast  hat ihrerseits auch tatkräftig zu¬
gepackt und Kartoffeln gehackt für die kleinkinderreichen Familien
der Einberufenen . Sie steht nun kampfbereit zu neuen Taten!

Erntekindergarten - Westwallehrenzeichen
Veihingen. Am 4. 6. wurde hier zum ersten Mal ein Erntekin¬

dergarten eröffnet . Die NSV . übernimmt die meisten Kosten.
Auch die Gemeinde leistet einen nennenswerten Betrag und
stellt den Raum und die Wohnung für die Kindergärtnerin
zur Verfügung . Die Einrichtung wird von den Müttern dankbar
begrüßt . - Soldat Ad. Schaibbe  erhielt das Westwall -Ehren¬
zeichen.

Altersjubilare
Unterjettingen . Am 11. Juni vollendet Frau Magdalene

Niethammer,  Altkirchenpflegers Ehefrau , geb. Rinderknecht,
das 74. ; am 17. Juni Frau Barbara Seeger,  Witwe geb.
Wilhelm , frühere Strickerin von hier , wohnhaft in Oeschelbronn,
das 78. ; und am 20. Juni Gottlieb Schäfer,  Landwirt , frü¬
herer Darlehenskassenrechner das 75. Lebensjahr . Wir gratulie¬
ren den Genannten herzlich zu ihrem Freudentag und wünschen
ihnen einen erträglichen Lebensabend.

Letzt« « « tzrtMtrn
Herzliche Unterredung des Duce mit Reichsminister Darre

DNB . Rom,  7 . Juni . Mussolini hat am Donnerstag den
Reichsminister Walther Darre i» Anwesenheit von Minister
Tasfinari empfangen und mit ihm eine herzliche Unterredung
gehabt. Anschließendhat Reichsminister Darre dem italienischen
Außenminister Grafen Ciano im Palazzo Chigi eine» Besuch
abgestattet.

Indische Soldaten wollten nicht zur Schlachtbank
DNB . Schanghai,  7 . Juni . Mitte Mai kam es , in Bombay

zu blutigen Zusammenstöße», als sich indische Truppe«, die
für die Verschiffung nach den europäische« Kriegsschauplätzen
dort bereitstanden, dem Einschiffungsbefehl ihrer englischen Offi¬
ziere widersetzten. Zur Hilfe gerufene Garnisonstruppen eröffne-
ten das Feuer und richteten ein Blutbad unter de« indische»
Truppen an, bis der Widerstand gebrochen und die Einschiffung
erzwungen war.

Ergänzend zu diesem Bericht über die unhaltbare« Zustände
in Indien , schreibt die englische „Schanghai Times ", daß die
Verhältnisse dort zusehends Schlimmerem entgegentriebe«.

Das Genthiner Eisenbahnunglück vor Gericht
DNB . Genthi », 7 . Juni . Vor der 6. Magdeburger Straf¬

kammer fand am Donnerstag die folgenschwere Eisenbahnkata¬
strophe, die sich am 22. Dezember vorigen Jahres auf dem Bahn¬
hof in Genthin ereignete und unsägliches Leid über viele deut¬
sche Familien brachte, ihr gerichtliches Nachspiel. Wegen fahr¬
lässiger Eisenbahnbetrievsgefährdung, fahrlässiger Tötung und
fahrlässiger Körperverletzung hatten sich der 52jährige Lok»,
motivsiihrer Rudolf Wedekind aus Magdeburg, der 45 Jahre
alte ReservelokomotivsührerRudolf N. aus Magdeburg uud der
56jährige Weichenwärter Friedrich S . aus Genthi» zu verant¬
worten.

Die Hauptschuld an dem Unglück, das 187 Todesopfer und 100
Verletzte forderte, trifft den angeklagte« Lokomotivführer Wede¬
kind, der in überaus leichtfertiger Weise zunächst das Halt zei¬
gende Signal Belicke überfahren, dann die Notsignale des Schran¬
kenwärters und schließlich auch das auf Halt gebrachte Einfahrt¬
signal vom Bahnhof Genthin, sowie die entsprechenden, in Warn¬
stellung stehenden Vorsignale bei Block Belicke und Genthi«
unbeachtet gelassen hatte.

Das Gericht bejahte die Schuldfrage und verurteilte ihn unter
Abwägung des Umstandes, daß er bisher ein tadelsfreies Le¬
ben geführt, aber andererseits in dem vorliegenden Falle grob
fahrlässig gehandelt hatte, zu drei Jahren Gefängnis . Der Re-
servelokomotivführer N. und der Angeklagte S . wurde« freige-
sprochen.

Litauischer Ministerpräsident in Moskau . Wie die li¬
tauische Telegraphen -Agentur meldet , begab sich Minister ---
Präsident Merkys , einer Einladung des Vorsitzenden der
Volkskommissare , Molotow , folgend , nach Moskau.

Italiens Küstengewässer Gefahren .m. T .. . imiliche
Mitteilung wird bekann .g .-g .öcn/da :/ mir sofoi Wir¬
kung die Küstengewässer Italiens , Albaniens , des ipe-
riums und der italienischen Kolonien und Bes : e r in
einer Breite von 12 Meilen e.ur Gefahrenzone cr > wer¬
den . Die Schiffahrt  wird ausgeforoert , bei der Ansteu . : : ng
der Häfen sich rechtzeitig im voraus mit  den italienischen
Konsulats - und Militärbehörden in Verbindung  zu setzen.



Spendet für die Deutschen Jugendherbergen!
Im ganzen verfügt der Eau Württemberg -Hohenzollern , wie

wir von dem Leiter des Lanedsverbandes Schwaben im Reichs¬
verband Deutscher Jugendherbergen , Bannsübrer Schairer-
Stuttgart , erfuhren , über 87 Jugendherbergen mit rund 4000
Betten . Zusammen mit den Notlagern beträgt die Zahl der La¬
ger etwa 5500. Weitere vorbildliche Bauten werden erstehen : in
Stuttgart mit 1000 Betten 2m sonnigen Winkel , in Heilbronn
mit 300 Betten auf einer beherrschenden Weinbergshöhe , in
Onstmettingen auf der Alb mit 120 Betten , in Bietigheim . Bad
Liebenzell und in Waldsee mit je 100 Betten . Wesentlich ver¬
größert wird die Jugendherberge in Friedrichshasen . Ausgebaut
wurden im letzten Jahr die Jugendherbergen in Mergentheim
und Reutlingen . Ferner wurde das Tübinger Haus des Schwab.
Albvereins , der dem Jugendherbergswesen schon immer ein
starkes Interesse entgegengebracht hat , zum Vorzugspreis erwor¬
ben . Die Gäste in den schwäbischen Jugendherbergen setzten sich
im Jahre 1930 zusammen aus Schüler - und Schülerinnengruppen
(31035 ) , HI .- und BdM .-Eruppcn (84 967) , jugendliche Einzel-
Wanderer (56 557) , Erwachsene und Familien (22155 ) . Unter
den Besuchern befanden sich 2539 Ausländer . Die Zahl der
Miste , die vom September bis Dezember in den Jugendherber¬
gen Aufnahme fanden , betrug 69 457, so daß sich die Besucher¬
zahl aus insgesamt 264 171 stellte . Mehr als 10 000 Gäste zähl¬
ten die Jugendherbergen Stuttgarts (43 982) , Tübingen (28 476) ,
Friedrichshafen (16 080) , Aalen (15 004) , Ulm (10 763) .

Als dem deutschen Volk von den mißgünstig gesinnten Pluto-
kratenstaaren der Krieg erklärt wurde . stellte der Retchsverband
für Deutsche Jugendherbergen seine ganze Einrichtung für
kriegswichtige Ausgaben zur Verfügung . So dient auch manche
der herrlich gelegenen Jugendherbergen des Landesverbandes
Schwaben der Pflege verwundeter und erkrankter Soldaten , der
Unterbringung rückgeführter Volksgenossen , als Kinderferien¬
heim der NSV ., als Lager der Arbeirsmaiden , deren Zahl zur
Unterstützung der überlasteten Bäuerinnen erheblich vermehr:
wurde , als Kindertagesstätten und Erholungsheime für kinder¬
reiche Mütter . Das Jugendherbergswerk , für den Frieden ge
schaffen , hat sich im Kriege hervorragend bewährt.

So wollen auch wir , wenn uns die Jugend am Reichswerbe-
und Opfertag am kommenden Wochenende die sinnvollen Elas-
plaketten zum Kauf anbietet — auf unseren Eau enrfallen
800 000 Stück und 120 000 Spendenheftchen mit Zehner - und
Zwanziger -Spendemarken — wieder gern und freudig opfern,
denn die Spenden für das Deutsche Jugendherbergswerk kommen
auch unter den zum Teil erweiterlen Ausgaben letzten Endes
doch der deutschen Jugend und damit der deutschen Zukunft
zugute.

Württemberg
Stuttgart . (Ausstellung . ) Der Landesfremdenverkehrs¬

verband Württemberg -Hohenzollern veranstaltet in Arbeits¬
gemeinschaft mit dem Schwäbischen Albverein , dem Bund für
Heimatschutz in Württemberg -Hohenzollern und der Landesbild-
sielle Württemberg in den Monaten Juni bis August in oen
Hallen der Plan - und Modellschau auf dem ehemaligen Reichs-
gartenschau -Eelände eine Ausstellung . Es wird unsere schwäuische
Heimat in Bildern gezeigt . Damit ist ein Wettbewerb unter
dem Motto : „Kennst Du Deine schwäbische Heimat ? " verbunden.

Fa st 350 000 RM . Die dritte Haussammlung im Kriegs¬
hilfswerk für das Deutsche Rote Kreuz hat im Kreis Stuttgart
das vorläufige Ergebnis von 2822)07.38 RM - zustande gebracht,
wobei außerdem noch 61 188.57 RM . an Spenden von Betriebs¬
führern und Eefolgschastsangehörigen eingegangen sind . Gegen¬
über der zweiten Haussammlung im Kriegshilfswerk ist soniit
wiederum eine Steigerung von 12 378.58 RM . zu verzeichnen.

Ludwigsburg . (Zus  a m m e n p r a l l.) Ein zweispänniges
Pferdefuhrwerk , dessen Tiere scheuten, raste bei der Schorn-
dorferstraße gegen ein anderes Fuhrwerk . Durch die Wucht des
Anpralls wurde der Lenker des letzteren von seinem Sitz her¬
untergeschleudert und erlitt einen Schenkelbruch.

Rottweil . (An gefahren .) In der Adolf -Hitler -Straße
wurde eine Fußgängerin , die beim llebcrschreiten der Fahrbahn
die nötige Vorsicht außer acht gelassen hatte , von einer Radfah¬
rerin angefahren und zu Boden geworfen . Die Frau wurde der¬
art verletzt , daß sie in das Kreiskrankcnhaus gebracht werden
mußte.

Karlsruhe . (Sittlichkeitsverbrecher .) Wegen Sitt-
tichkeitsverbrechen nach K 176 Ziffer 3 verurteilte die Jugend-
schutzkammre den vorbestraften 19 Jahre alten Helmut Weil aus
Reinsheim zu einem Jahr und drer Monaten Gefängnis . Der
Angeklagte hatte sich im Spätjahr 1939 in Wiesental wiederhol!
an einem 13 Jahre alten Mädchen vergangen.

Lörrach . (Lebensmittelkarte ist eine Urkunde .)
Vor dem hiesigen Einzelrichter hatte sich eine Frau zu verantwor¬
ten , die eigenmächtig auf ihrer Lebensmittelkarte ein von einem
Geschäftsinhaber angebrachtes Kreuz ausradiert hatte , um da¬
mit zu erreichen , daß ihr nochmals 125 Gramm Butter aus¬
gehändigt wurden . Die Fälschung wurde aber sofort bemerkt,
und Anzeige erstattet . Wegen erschwerter Urkundenfälschung
wurde die Angeklagte zu einer Gefängnisstrafe von einer Woche
und zu einer Geldstrafe von 30 RM . verurteilt.

Siickingen . (S cheffel - Ea st st ätte verschwindet .) Das
Gasthaus „Zum schwarzen Walfisch ", dem Scheffel in seinem
trinksrohen Lied „Im schwarzen Walfisch zu kl .' lalon " ein Denk¬
mal gesetzt har , wird nun endgültig eingehen.

Handel und Sevsede
Marktbericht der Stadt Nagold vom 6 . Juni 1940

Biehmarkt.
Gattung : Zufubr Stck. Berkaufr Srrk. Preis pro

Kühe 4 — —
Rinder 6 3 225 - 250
Kalbinnen 14 8 588—690 ^
Schmalvieh 6 3 167- 180  IStiere

Schweinemarkt

1
Zufuhr gering , Handel gedrükt.

Preis pro Pa ».
Läuferschweine 258 163 64 - 76
Milchschwkine IO 4 55- 60 . /l

Zufuhr schwach, Handel gedrückt, Marktbesuch schwach.

d) 18-

37-

24;

Stuttgarter Schlachtvichamrkt vom 8. Juni
Preise für Kilogramm Lebendgewicht in Psg . :
Ochsen:  a ) 45—45,5, b) 41 , c) 32;
Bullen:  a ) 43—43,5, b ) 38—39 5;
Kühe:  a ) 42 - 43,5, b) 38,5- 39,5, c) 28- 33,5,
Färsen:  a ) 42—44,5 , b) 40;
Kälber:  a ) 63—65, b ) 57—59, c) 47 - 50, d)
Lämmer und Hammel : bl ) 49:
Schafe:  a ) 39—43 b) 33:
Schweine:  a ) , bl ) und b2) 55,5, c) 54,5, d) 51,5, e) 49,8.

f) —, gl ) 55,5.
Marktverlauf : alles zugcteilt.
Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch und Fettmaren vom

6. Juni . Ochsensleisch 1. 80 : Bullensteisck 1. 77 : Kuhfleisch 1.
77, 2. 65 ; Färsenfleisch 1. 80 : Kalbsirisch 1. 92—97, 2. 80 ; Ham¬
melfleisch 1. 96 ; Schweinefleisch 1. ?5, Marktverlauf : Ochsen-,
Bullen -, Färsen -, Kuh -, Kalb - und Hammelfleisch belebt
Schweinefleisch langsam

Biberacher Vieh - und Schweinemarkt . Zufuhr : 3 Farren , 7 Och¬
sen, 2 Kühe , 54 Kalbcln , 59 Stück Jungvieh , 5 Mutterschweine,
525 Milchschweine 4 LäuGr . Preise : Farren 280—320, Ochsen
48—50 für 50 Kilo , Kühe 320— 150, Kakbeln 480 - 670, Jungvieh
180—239, Mutterschweine 160—170, Milchschweine 22—32, Läufer
43—50 RM . je Stück

Obersontheimer Schweinemarkt . Zufuhr : 667 Milchickweine.
Preis je Stück 17—30 RM

Gefallene : Gefreiter Hermann Veitinger , Freuden st adt;
Schütze Karl Joggerst , Horb.

Gestorben : Jakob Haag , früherer Bahnhofwirt , Horb.

Druck und Verlag des „GelellschafierK- : «S. W. Zaiser, Inh . Karl Zaper ; voramw.
Schriftleiter : Fritz Schlang ; »erantw. Anzeigenleirer: Oslar Rösch, sämtl. ln Nagold

Zursett ist Preisliste Nr. 8 gültig.

Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seiten

Einladung
zur

ordentlichen General-Versammlung
am Samstag, de» I5.3uui 1840. nachm. 1K.3VW
im Gasthofz. .Linde" in Nagold.

Tagesordnung:
1. Bericht des Vorstandes und Rechnungsvorlage über

das 7 5. Geschäftsjahr 1939.
2. Bekanntgabe der Prüfungsberichte der Kontroll¬

kommission und des Württbg Eenossenschaftsver-
bandes.

3. Beschlußfassung über:
a) Genehmigung der Bilanz sowie Gewinn - und

Verlust -Rechnung.
b) Entlastung des Vorstands und Ausfichtsrats.
c) Verteilung des Reingewinns.

4. Wahl von Aufsichtsratsmitgliedern.
Es scheiden aus und sind wieder wählbar die Herren:
Karl Kaupp , Schreinermeister und Georg Köbele,
Kaufmann.

5. Antrag auf Satzungs -Aenderungen , insbesondere des
8 1 Abs . 1 der Statuten (Firmen -Aenderung ) so¬
wie des Z 19.

Nagold , den 7. Juni 1940.

Der Aussichtsrai der Gewerbebank Aagold
e. G . m . b. H.

Ernst Koch, Vorsitzender.

kreilsg 2015
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onfilm Idealer Nagold

Der größie Lustspielschlager mit viel Lachen.
Zwei verwegene Tippelbrüder : Robert , flott und stets

charmant ; Bertram , pfiffig und gewandt.
Beiprogramm:  Der Wurf im Sport . Der Trichter

bringt allerlei aus aller Welt.

W » Der deutsche Siegeszug durch WW HEnb , Belgien und Luxemburg.W

Große Auswahl in

Spezial -Karten von Frankreich , England,
der Nordsee , Weftgrenze , des Mittelmeer-
Gebietes und Europa

in der Lsisvi », IVrrgolü

Msgolil , <lsn 6 . Zun ! 1940

Kameradschaft Nagold
im NS.-Reichskriegerdund.

Unser Kamerad

Friedr. Lonzelmann
Kupferschmiedmeister

ist gestorben. Die Krieger -K.
beteiligt sich geschloffen am
Leichenbegängnis am Sams¬
tag 2 Uhr . Antreten 2 ' /» Uhr
bei der „Traube ".

Vollzähliges Erscheinen ist
Ehrensache.
Der Kriegerkamerabschofts-

Mrer : Wilhelm Theurer.

Sott dem Adlmäditigon trat ss goldllori , unseren lieben Vnker , 6ru-
6er , 5cb5vscfer und Onkel

XupkSrscklmiSdrrtejskSr

irn Zelter von 59 ^ dnbren nncb scb v̂erer Xrsnkbelt in die ev/ige
tleiinnt nbruruken.

Vsercligung Ssinsksg nscbmittsg 2 Ilbr.

In tieler Iraner
die Zöbne : Lsrl

HVIUrvIm und
Vsltvr mit

Sliiüle.

lleia Ml «Sri
ja . vekoaen 51e rioct»

Kitringer'
Kunst - Sorten »« --
«rnU so Uillög Ist ! ß
Verkanksstelle:

VV. Detsede , Drogerie.

Lkstt lei8kse>IWtkl
SvlanvIIr»
iLai » IILva^
tlaarül
verocdvst , kr
«. itppixe»
Ssositiet Lcduppa « .

Emmingen , den6. Juni 1940Todes-Anzeige
Bei den Gefechten an der Schelde fiel am 2l . Mai unser lieber
Sohn , Bruder , Schwager und Onkel

Gefreiter Vernhard Wettbrecht
Inhaber des Eisernen Kreuzes II . Klaffe
im Alter von beinahe 24 Jahren.

Er starb für Führer , Volk und Vaterland!

sanrMe Gotttteb LVettbvecht.

Trauergottesdienst am Sonntag den 9 . Juni , nachmittags 2 Uhr

Das neue

Zemsprechbuch
für Nagold
mit Ebhausen
bearbeitet nach amtlichen
Unterlagen
für 50 Pfennig in der

Buchhandlung Zaifer.
Eine trächt.

und ein r/zjähtiges Rind
hat zu verkaufen

Georg Ziegler , Effringen.

VuchhalümgS-
imd Büroarbeiten

übernimmt für die Abend¬
stunden junger Kaufmann

Angebote unter Nr . 525 an
die Geschäftsstelle des Blattes.

Verkaufe eine schöne, hoch-
trächtige

Kalbin
leicht gewöhnt

Johannes Schmelzte
Rotfelden.

Blumenkohl
Is Ware , nur noch kurze Zeit
sowie sehr schöne

Tomatenpflanzen
und Zwiebetsetzlinge

zu herabgesetzten Preisen
empfiehlt

Gärtnerei Schuster.
^ ooroinigiei ' UMr - ii»ü
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„Traube"

(Beerdigung Conzelmann ).
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Im Geiste bei Euch!
Die gewaltigste Ehrung für die deutschen Soldaten ist mit

dem Beginn der neuen deutschen Offensive im Westen zu¬
sammengefallen . Rollender Kanonendonner an den Fron¬
ten, brausende Angriffe unserer Luftgeschwader . In der
Heimat aber acht Tage hindurch flatternde Fahnen über
allen deutschen Städten und ein dreitägiges feierliches
Glockenläuten , das sich mit heißen Gebeten für jeden einzel¬
nen Kämpfer der deutschen Millionenarmee eint . In der
Tat , einen größeren Ausdruck , eine innigere Verbindung
von Dank und Hoffnung hat unser Vaterland noch niemals
erlebt . Noch niemals ist es in ähnlich stolzer Haltung nach
ungeheuren Siegen zu neuen entscheidenden Kämpfen aus¬
gebrochen. Jede Fahne daheim flattert zugleich auch vor un¬
seren Truppen . Jeder Gruß , jede Meldung der Front klingt
auch in den sommerlich blühenden Gefilden unseres deutschen
Landes wider . So leben und weben wir mit jeder Bluts«
saser im Geschehen dieser Tage . Sie tragen uns einer Ent¬
scheidung näher , die für das Schicksal der ganzen Welt aus¬
schlaggebend werden muß.

Die Worte des Führers an das deutsche Volk und an die
Soldaten der Westfront und die Aufrufe der Oberbefehls¬
habers der Wehrmachtsteilc waren würdige Dolmetscher
der Gedanken und Empfindungen , die uns alle erfüllen.
Ihr harter soldatischer Klang unterscheidet sich von allen
Bekundungen , die frühere Zeiten in großen Augenblicken
gefunden haben . Hier wurde nicht nur ein begeisternder
Appell ausgesprochen , hier wurde zugleich ein Fazit ge¬
zogen, das die nationale Arbeit und Erziehung langer
Jahre zusammenfaßt und das auf beispiellose militärische
Erfolge in den ersten überwältigenden Kampfabschnitten
dieses großen Krieges hinzuweisen vermag.

Wenn uns etwas in diesem Kampf auf Tod und Leben
mit besonderem Dank erfüllt , so sind es die Verlustzahlen,
die das Oberkommando der Wehrmacht im Zusammenhang
mit der Siegesschlacht in Flandern bekanntgegeben hat.
Niese Zahlen bedeuten für viele deutsche Familien tiefes
Leid. Für die Gesamtheit unseres Volkes aber sind sie eine
Bestätigung der Ueberlegenheit unserer Rüstung und der
Genialität unserer Führung , wie wir sie kaum erwartet
Haber der Wehrmachtsteile waren würdige Dolmetscher
- ährend des Weltkrieges ! In der Vernichtüngsschlacht vor
Verdun , die von Anfang Februar 1915 bis tief in den Som¬
mer hinein dauerte , wurden auf beiden Seiten etwa 250 000
Tote gezählt . Die Eesamtverluste in der Sommeschlacht vom
l . Juli 1916 bis Mitte November 1916 betrugen für die
Entente dreivertel Millionen Soldaten , unsere eigenen Ver¬
luste eine halbe Million . Die Schlacht umfaßte in ihrem
Verlaufe nach und nach insgesamt 105 Divisionen auf feind¬
licher, 70 Divisionen auf deutscher Seite . Die letzte große
Flandernschlacht im Jahre 1917, die den Engländern in vier
Monaten einen Geländegewinn von 20 Kilometer Breite
und 8 Kilometer Tiefe brachte , kostete sie 100 000 Tote und
dreimal so viel Verwundete . Auch die deutschen Verluste
waren nicht geringer . Demgegenüber sind nicht nur die jetzi¬
gen deutschen Erfolge vergleichlos gewaltiger — sie über¬
steigen schon jetzt alle deutschen Eeländegewinne während
des Weltkrieges bei weitem —, auch unsere Verluste , die
gebrachten Opfer können überhaupt nicht mit den Verlust¬
ziffern von damals in einem Atem genannt werden . Deut¬
scher Angriffsmut und deutsche Technik haben das Wunder
fertig gebracht , die größte Vernichtungsschlacht aller Zeiten
mit einer Mindestsumme von Toten und Verwundeten zu
beenden . Allein die Zahl der vernichteten und gefangenen
feindlichen Divisionen ist größer als die Zahl der eingesetz¬
ten deutschen Soldaten während der Sommeschlacht . Dies
ist ein Ergebnis , für das wir dem Schicksal unendlich dank¬
bar sein dürfen . Auch für die Zukunft knüpfen sich daran
große Hoffnungen , die mancher Mutter ihre Sorgen erleich¬
tern werden . Die deutsche Heeresleitung hat nicht nur ge¬
siegt, sie hat mit sparsamsten Opfern gesiegt . Die Zertrüm¬
merung traf allein den Gegner . Unsere Luftwaffe und un¬
sere Panzer haben die blutigen Weltkriegsergebnisse in ge¬
radezu erschütternder Weise widerlegt.

Es ist verständlich , daß solche Feststellungen unsere Zu¬
versicht aufs höchste steigern . Es ist aber ebenso selbstveränd-
lich, daß sie unser Volk nicht in einen leichtfertigen Be¬
geisterungsrausch , in einen blinden Siegestaumel versetzen.
Es weiß , daß der Sieg nur mit den besseren Bataillonen
marschiert und daß auch im Kampf allein die Nsrvenkraft
entscheidet, die kritischen Lagen und Schwierigkeiten be¬
zwingt und nicht vor immer möglichen Rückschlägen kapitu¬
liert . Daß Deutschland heute diese Härte eines soldatischen
Kämpferwillens besitzt, gehört mit zu den stärksten und be-
glückendsten Erfahrungen unserer Tage . Diese Härte ver¬
bürgt uns den weiteren Sieg . Auch unsere Freude , die im
Wehen der Fahnen und im Läuten der Glocken mitschwingt,
ist eine männliche Freude . Sie begleitet den neuen Kampf
unserer Divisionen und Luftgeschwader im Westen , der für
alle Zeiten die Freiheit und Zukunft unseres Volkes sicher¬
stellen soll.

Neue französische Kriegshäfen unter
deutscher Angriffswirkung

Deutsche Kampf- und Stukaverbände haben erfolg¬
reich dre Hafenanlagen von Le Havre und Cher¬
bourg bombardiert.

Von der schmälsten Stelle des Kanals bei Calais fällt die
Küste hinter dem Kap Eris Nez nach Süden ab und führt in
weitem Vogen über Boulogne , Trepcrt , Dieppe. Veules , Valery,
Jeulettes , Pport und Vleville nach Le Havre  an der Mün¬
dung der Seine . Von all den Hafenstädten zwischen Boulogne
und Le Havre hat nur Dieppe  einige wirtschaftliche Bedeu¬
tung, weil dort eine lebhafte Maschinen-, Tabak- und Spitzen-
sabrikation zu Hause ist. Daneben ist die Baumwollspinnerei und
der Schiffsbau , die Herings - und Makrelenfischerei und die
Austernzucht stark ausgeprägt . Der aus mehreren Becken be¬
stehende, vorzüglich ausgeüaute und geräumige Hafen von Dieppe
kann außer den Fischereifahrzeugen rund 200 größere Schiffe
ausnehmen, und daraus ergab sich bis in die neuere Zeit ein leb¬
hafter Handelsverkehr mit den Kanalhäfen an der englischen
Küste. Dieppe hat aber auch große militärische Bedeutung ; die
Etadt ist mit Befestigungen versehen, und außerdem liegen dort
einige Infanterieregimente ! in Garnison . Das ganze Gebiet von
Dieppe liegt reizvoll zwischen den Kreidefelsen an der Kanalküste.
Der schöne breite Sandstrand hat es bewirkt , daß hier im Laufe
des letzten Jahrzehnts ein eleganter Badeort entstanden ist, der
besonders von den Engländern viel besucht wurde.

Am Nordufer der etwa 10 Kilometer breiten Trichtermündung
der Seine liegt die französischenHafenstadt Le Havre.  Frank¬
reich hat hier eine seiner modernsten Festungen aufgebaut . Rings
«m das ganze Stadtgebiet ziehen sich vie Außenforts , die nach
der Ansicht der französischenFestungsbaumeister die in Le Havre
liegenden Garnisonen des Heeres, der Marine und der Flieger¬
truppen schützen sollen Früher war die Stadt auch im Innern
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mit Kasematten und Bollwerken bewehrt . Diese Verteidigungs¬
werke sind aber abgerissen worden und an ihre Stelle sind neue
Stadtviertel mit breiten Straßen und geräumigen Plätzen ge¬
treten . Der größte Teil der etwa 160 000 Einwohner ist in der
Industrie beschäftigt, die sich in der Hauptsache mit dem Vau von
Schiffen und Schiffsbedars und mit der Erzeugung von Oel und
Textilien befaßt. Von Le Havre aus wird auch eine bedeutsame
Hochseefischerei betrieben.

Der Hafen von Le Havre liegt im Südwesten der Stadt.
Er besteht aus der von Molen geschützten Einfahrt , zwei Vor¬
häfen, einem Flutbecken und 13 großen Hafenbecken, die auch beim
niedrigsten Wasserstand noch 12 Meter Tiefe haben . Ein eigener
Hafenbahnhof , sieben Docks und 16 Verbindungsschleusen runden
das Bild und sind ein Beweis für die Wichtigkeit, die Le Havre
wirtschaftlich und militärisch besitzt. Noch vor zwanzig Jahren
stand nur Marseille im Schiffsverkehr vor Le Havre . In der
Zwischenzeit ist aber der Tonnengehalt der ein- und auslaufen¬
den Schiffe von Marseille und Cherbourg übertroffen worden,
und im Warenumschlag steht Le Havre seit einigen Jahren
hinter Marseille und Rouen . Dagegen bleibt Le Havre in bezug
auf den Warenumschlag der Kllstenschiffahrt an der ersten Stelle
aller französischen Häfen stehen. Etwa 70 Prozent des Umschlages
entfallen auf die Einfuhr überseeischer Rohstoffe und Genuß¬
mittel , während die Ausfuhr meist aus französischen Fertig¬
fabrikaten besteht.

Infanterie und Pioniere brechen
über die Somme

Der unwiderstehliche deutsche Angriff ist wieder in Fluß
(PK .) Tagelang war die Somme die Grenze zwischen Freund

und Feind . Tagelang mußten unsere Feldgrauen an den Ufern
des Flusses, der im Weltkrieg so schicksalhaft für unser in der
Abwehr ausharrendes Heer wurde, Gewehr bei Fuß stehen.
Und schon wollte man drüben im alliierten Lager frohlocken:
Die Deutschen wieder an der gleichen Stromstelle festgehalteu
wie in den Septembertagen 1914. . . Dann würde sich auch alles
andere vielleicht noch wenden lasten. Es war eine trügerische
Hoffnung. Schon der Waffenlärm , von dem die Täler der Somme
zum erstenmal seit dem Weltkriege widerhallten , als in der
vorigen Woche die schweren Angriffe französischer Tanks und
Kolonialdivisionen an der deutschen Abwehr zerschellten, war
ein drohendes Zeichen für Frankreich, da keine Wunder der Welt¬
geschichte sich wiederholen . Die Divisionen hier wußten , wor¬
auf es ankam : Den Kameraden der Flandern -Schlacht den Rücken
zu decken, bis das Schicksal des großen Kessels im Norden end¬
gültig entschieden sein würde . Dann mutzte auch ihre Stunde
kommen, wo sie wieder Tritt fasten konnten zum befreienden
Angriff , zum Vormarsch.

Heute morgen um 4.30 Uhr ist die gewaltige deutsche Angriffs¬
welle, die nur vorübergehend angehalten war , wieder in Be¬
wegung gekommen. In den letzten Tagen schon rollte es unauf¬
hörlich und endlos vom Norden heran . Regimenter und Abtei¬
lungen aller Waffen , von den leichtesten bis zu den schwersten,

^von den Motorisierten bis zu den in Sonenglut und Staub un¬
ermüdlich marschierenden Infanteristen . Trotz dieses gewaltigen
^Aufmarsches, der sich dicht hinter der Front vollzog, hat der
^Franzose von den kommenden Ereignissen offenbar nichts gemerkt.
!Die deutschen Flieger sorgten dafür , daß die feinldiche Luftauf¬
klärung nur wenig in das Hinterland einsehen konnte. Das
Tarnen gegen Fliegersicht hat man bei allen unseren Truppen
ausgezeichnet heraus.

Eine schwere Kanonade , mitunter sich bis zum Trommelfeuer
steigernd, lag in den beiden letzten Nächten auf den deutschen
^Stellungen und über den Dörfern nördlich der Somme . Als aber
kein einziges deutsches Geschütz antwortete , die Front der Deut¬
schen sich in Schweigen hüllte , beruhigte man sich drüben bald
und stellte am frühen Morgen das Feuer ein, zu der gleichen
Stunde also, als der deutsche Angriff schon bis in die letzte Ein¬
zelheit aufgebaut war . Schon hatten die Pioniere ganz vorn im
Schutze der Weiden und Holzungen in der Flußniederung ihre
Schlauchboote fertig gemacht und alles zum eiligen Aufbau bereit
gemacht. Schon lauerte hinter Bäumen und Hecken, in Schützen¬
löchern geduckt, die deutsche Infanterie mit allen ihren Waffen
auf den Befehl zum Angriff.

Pünktlich nach 4 Uhr, heute morgen 4.30 Uhr, rollte das Uhr¬
werk dieser gewaltigen Organisation ab. Hier zwischen Amiens
und Abbeville stehen eine Anzahl aktiver Divisionen zum An¬
griff bereit . Süddeutsche erprobte Soldaten , die zwei Jahre ge¬
dient haben, sich in Polen die Waffenerfahrung holten und die
klangen Monate des Wartens zu strenger, ernster Arbeit verwandt
Haben, eine gefechtserfahrone Truppe , der der Feind — das hat
auch dieser Tag heute wieder gezeigt — nichts Gleichwertiges ent-
Mgenzusetzen hat . Hinter den Marschierern aber steht die deutsche
^Artillerie aufgebaut . Geschütz neben Geschütz, Batterien und Ab¬
steilungen aller Kaliber , daneben Flak und die Eeschützwaffen
!Ler Infanterie . Der Divisionsstab ist auf eine Waldhöhe gerückt,
ivon der man einen weiten Rundblick hat auf das weite Somme-
>Tal, auf das Ufer drüben , das zum Teil jäh ansteigt, auf die
Wälder und Hügel, auf denen der Feind in den letzten Tagen

geschanzt hat . Als das erste Tageslicht den Blick auf die Land¬
lschaft freigibt , richten sich die Gläser gespannt nach drüben . Schon
ist der Angriff im Fluß.

Die Pioniere  find an den Fluß vorgestürmt und haben vor
den Augen des zunächst völlig überraschten Feindes ihre Brücke
geschlagen. Aber dann , als sie daran gehen, für die nachkommen¬
den Kolonnen Bohlen auf den Bahnkörper hinter dem Fluß zu
legen, bricht der feindliche Feuersturm los . Im Laufschritt kommt
aber die Infanterie noch gut über den Fluß . Und nun beginnt
ein harter , erbitterter Feuerkampf mit dem sich zäh wehrenden
Gegner. Es ist französische Infanterie und vor allem Schwarze,
Neger von der Elfenbeinkiiste, sehnige Gestalten, brutale Messer-
fchlächter, die den offenen Kampf meiden, aber heimtückisch aus
Haustüren und Kellerlöchern, von den Bäumen und hinter
Hecken auf die Infanteristen und Pioniere knallen. Ueberall sind
verdeckte Maschinengewehrnester, die das Vorfeld bestreichen und
nun auch die Brücke unter Feuer nehmen.

In dem gleichen Augenblick aber , als die Infanterie am Feind
,ift, der Trumpf des Ueberraschenden damit ausgespielt wurde,
bricht das deutsche Artilleriefeuer mit verheeren¬
der Wucht  los . Von allen Höhen ringsum dröhnt und blitzt
es auf . Endlos reihen sich die Abschüsse aneinander . Unten im
Tal stehen Granatwerfer und Minenwerfer und schleudern ihre
verderbenbringenden Geschosse über den Fluß , Drüben auf den

eilen Höhen, an den Waldrändern und in den Ortschaften, wo
ie Stellungen des Gegners in den letzten Tagen sorgfältig er¬

kundet wurden , steigt schwärzlich-brauner Rauch auf . Immer dich¬
ter sitzen die Einschüße, und der erschütterte Feind weicht lang¬
sam aus seinen vorbereiteten Abwehrlinien zurück. Als Spitze in
der tiefgestaffelten Reihe der deutschen Batterien stehen die
schweren Kaliber und nehmen die Artilleriestellungen des Geg¬
ners und seine rückwärtigen Verbindungen unter Feuer . Ihr
Grfolg muß ausgezeichnet sein, denn bei dem ganzen Angriff,
per in breiter Front über das Sommetal geht, fällt kaum ein
Schuß der französischenBatterien.
, , Drüben aber , in den kleinen Dörfern und in den Waldstücken
Jenseits des Flusses, haben die Infanteristen  immer noch
ichwere Arbeit zu leisten. Jedes Haus muß durchsucht, jeder
»Karten mit seinen Büschen und Hecken sorgfältig durchkämmt wer¬
ben ; denn überall finden sich noch diese schwarzen Bestien, die
das „kultivierte " Frankreich gegen uns geschickt hat . In viehischen
Ereueltaten macht sich ihr viehischer Blutdurst Luft . Mit langen
rostigen Messern versuchen sie sich in der Verzweiflung zu weh¬
ren . Zähnefletschend greifen sie noch hinterrücks zum Gewehr,
wenn sie verwundet zurückgeblieben sind. Aus den Bäumen und
Hecken mästen sie einzeln abgeknallt werden. Auf den Straßen
und Durchfahrten aber lauern Minen und heimtückische Fallen
«us Eierhandgranaten , um den deutschen Vormarsch aufzuhal-
lten. Aber vergeblich. Oben auf der Höhe geht bereits eine Kom¬
pagnie von hinten einem Waldstück zu Leibe, aus dem immer
wieder MG .-Feuer herausbricht . Wir sehen die grauen Gestalten
Unangefochten im Walde verschwinden. Dann dröhnt der kurze
Karte Schlag der Handgranaten auf . Dort macht man restlos«
Arbeit.
> Im Höllenkampf der gewaltigen Detonationen , im Lärm de»
Mahkampfes bricht sich der deutsche Angriff langsam, aber un».
Mjhaltsam Bahn . In das Dröhnen der deutschen Eranatein»
schlüge mischt sich das Rattern der Maschinengewehre, das lang¬
same Tack-Tack der französischen, das rasend schnelle Tack-Tack
der deutschen. Gewehrschüße bellen auf. Handgranaten krachen —
und in diesem scheinbaren Chaos geht der Sanitäter opferbereit
seiner schweren ernsten Arbeit nach.

Langsam aber schon wendet sich das Bild . Der Eefechtslärm
wandert allmählich nach Süden und verklingt hinter den Höhen,
die der deutsche Angriff dem immer schneller weichenden Gegner
entreißt . Zur Rechten von uns ist es schon beinahe still gewor¬
den — dort sind die weit nach Süden sich dehnenden Höhen in
schnellem Ansturm genommen —, nur zur Linken liegt noch das
Feuer unserer Batterien auf Picquigny . Dort rattern immer noch
französische Maschinengewehre aus verborgenen Nestern. Sie
können das Schicksal dieses Tages nicht mehr wenden . . .

Heber die Schlauchbriickefließt es bereits in endloser Folge
nach Süden : Infanterie , Kompagnie auf Kompagnie , Pakgeschütze,
jetzt kommt schon sechsspännig — viele Hände greifen fest in die
Speichen — die erste Haubitze herübergerollt und dann Wagen
auf Wagen mit Munition und Gerät . . . Wir sind drüben!

Der deutsche Infanterist hat sich nicht, wie man so gern sich
glauben machen wollte, in den Schützengraben zwingen lasten.
Er ist angetreten zum neuen Angriff , zum neuen Vormarsch und
dieser Vormarsch rollt schon am Nachmittag dieses denkwürdigen
5. Juni stetig und unaufhaltsam.

Reichsernährüngsnttnister Därrä , in dessen Begleitung
sich der Leiter der handelspolitischen Abteilung des Reichs-
xrnährungsministeriums , Ministerialdirektor Walter , pnd
Reichshauptamtsleiter Dr . Reischle, befinden, " ist anfiDon-
»erstaa in Rom eingetroffen . Zu feinem Empfang wavttt:
Landwlrtschaftsininister Tasfinari , Botschafter von Mackelv,
«n , Gesandter von Bismarck , Landesgruppenleiter Ehrichs
ifowie zahlreiche -Persönlichkeiten auf dem Bahsthof er«)
Mienen.
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3n Boulogne und Calais
Wacht an der Kanalküste— Die Befestigungen zerschlage»

Das Bild der Hafenstädte nach der Schlacht
PK .-Sonderbericht von Kriegsberichter Crous

Calais und Boulogne , die gegebenen Häfen für die eng¬
lischen Truppentransporter , sind dank der schneidigen Schnellig¬
keit unserer motorisierten Einheiten und dank des schneidigen
Einsatzes von Panzern , Fliegern , Pionieren und Infanterie
genommen und seit Tagen fest in unserer Hand . Heute, wo das
Leben in Boulogne  wieder seinen normalen Gang nimmt,
zeugen nur noch die starken Beschutzspuren von dem erbitterten
Widerstand , den unsere Soldaten gefunden haben . Auf zwei
Stellen haben sich innerhalb des Stadtgebietes die Kämpfe in der
Hauptsache konzentriert : auf den Hafen und die „Haute ville ".

Gestern noch brannte im Hafen die große Fischhalle mit den
darin aufgestapelten Munitionsvorräten . Die beiden Bahnhöfe
und der Kai Gambette weisen zahlreiche Kampffpuren auf , die
zum erheblichen Teil von der Beschießung des Hafens durch
englische Zerstörer herrühren . Verlassen stehen zwei große fran¬
zösische Geschütze am Kai , und dort , wo französische oder eng¬
lische Flakkanonen standen, hat jetzt unsere Flak Stellung be¬
zogen. Die Hafenmole ist wie auch die Marguetbrücke zum
Teil gesprengt.

Im Vordecken des Hafens liegen zwei von unseren Stukas
erledigte Zerstörer auf Grund . Ein dritter , den ein Jnfanterie-
feldwebel mit einem Geschütz des soeben eroberten Forts de la
kröche unschädlich gemacht hat , konnte sich noch in die Nähe des
alten Forts Mahon schleppen und ging dann dort — nördttch
Boulogne — auf Grund.

Den stärksten Widerstand fanden unsere Truppen in der „Haute
ville", dem alten Stadtzentrum mit seinem doppelten Mauer-
zürtel . Die aus dem 13. Jahrhundert stammenden alten Bastio¬
nen und die Burg waren zu einer regelrechten Festung aus¬
gebaut worden , lleberall auf der über fünf Meter hohen Mauer,
die jetzt an vielen Stellen Vreschen aufweist, stehen noch ver¬
lassene Geschütze, Flakkanonen und Maschinengewehre. Das ganze
Mauerwerk — mit einer Seitenlänge von etwa 400 Meter —
ist mit Sandsäcken gegen Splitter und Jnfanteriebeschuß ge¬
sichert. Hier haben unsere Geschütze in direktem Beschuß die
Bresche geschaffen, durch die, als der deutsche Parlamentär zu-
riickaewiesen war , unsere Panzer drangen.

Die Barrikaden in den engen winkligen Straßen , die zahl¬
reichen Kampfspuren an den Häusern und die vielen verlassenen
ME .-Nester zeigen, wie erbittert der im Rückzug kämpfende
Gegner sich zur Wehr gesetzt hat , bis ihm schließlich nur noch
die alte Burg mit ihren trutzigen Türmen als letztes übrig¬
blieb . Jedes Fenster , jede Scharte — selbst in den Sanitäts -,
Verwaltungs - und Küchenräumen — ist noch mit Sandsäcken
oder mit Bettzeug zur Verteidigung eingerichtet, und die vielen
leeren Patronenhülsen zeugen dafür , daß diese Scharten auch
benutzt worden sind.

Der Widerstand aber war sinnlos geworden, weil auch das
»Fort de la Creche inzwischen genommen war . Zu Hunderten
liegen Hotchkiß-Maschinengewehre, belgische, französische und eng¬
lische Karabiner und Magazingewehre und andere Waffen im
Hofe der Burg herum , ganz abgesehen von dem zahlreichen an¬
deren Gerät und von den vielen Geschützen aller Art , ME . und
anderen Waffen auf den Bastionen . Eine unübersehbare
Beute an Waffen und Munition,  die die gute Aus¬
rüstung des Gegners ebenso aufzeigt wie seinen Willen , sich bis
zum Ende zu verteidigen.

Seite Tagen schon steht eine dichte schwarze Rauchwolke über
Calais.  Die von den Engländern angezündeten Brennstosf-
tanks des Hafens brennen . Drei Tage stand diese schwarze Wolke
über Calais . Jetzt ist sie Heller geworden — ein neuer Beweis
>ür Englands Kriegführung : der Nordbahnhof , in der Nacht
von den Engländern mit Brandbomben belegt, brennt.

Es ist ein trostloses Bild , das die Einfahrt nach Calais bietet.
Die Straßen sind versperrt durch Minentrichter , durch ausge¬
brannte Fahrzeuge , die zu Hunderten herumstehen, oder durch
erledigte feindliche Panzer . In den Hafenbassins sind die Schiffe
balb abgesackt. Das Fort weist Bresche um Bresche auf und das
ganze Hafenquartier ist ein einziger Trümmerhaufen . Fast keine
Straße ist passierbar : überall sind Bombentrichter oder große
Schutthaufen , die den Weg versperren.

Ein Zeichen für den erbitterten Widerstand , den unsere Trup¬
pen fanden , ein Zeichen aber auch dafür , daß die Engländer von
chren abziehenden Kriegsschissen aus ohne Rücksicht auf
die Zivilbevölkerung  das Hafenviertel mit Granaten
belegten . Das trostlose Bild der Zerstörung beschränkt sich zum
Glück auf die in der Nähe des Hafens und der Befestigungen
liegenden Häuserreihen . Die innere Stadt mit ihren Boulevards

Jan donWcrtl)
Ein Reiterromanvon Franz Herwig

Verl»« 8 . H. Kerle, Heidelberg — Abdrucksrechtedurch Verlagsanstalt Mauz , München.

9. Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
„Du weißt von nichts, aber ich weiß von etwas ! Von

höchst verdächtigen Dingen weiß ich etwas , die da Vor¬
gehen, lieber Jan , und wenn du mir nicht auf der Stelle,
vor meinen sehenden Augen und hörenden Ohren schwörst,
die Wahrheit zu sagen — dann — ! Also der Magister will
verreisen, nicht wahr ? Das wissen wir ja . Aber wozu
braucht er zwei Pferde und woher hat er das Geld, und
was ist das für Geld, das noch in deiner Tasche steckt und
was hat es mit dem schwarzen Kreuz auf sich und mit der
Abreise um Mitternacht ? — Nun , lieber Jan ? Du ant¬
wortest nicht? Also weißt du alles . Und ihr beide wollt
fort , du mit , wehre nicht mit den Händen . Aber ich werde
zum hohen Rate gehen und zum durchlauchten Herrn Kur¬
fürsten. Man wird dich in Eisen legen, Jan . Das ist noch
immer die Strafe für freche Verführer gewesen und ich bin
eine ehrbare und unbeschriene Witwe . Eine arme Witwe,
Gott sei's geklagt, der du den Kopf verdreht hast. O lieber
Gott, daß doch der selige Schmitz noch lebte; aber deinen
sauberen Herrn Magister lasse ich in den Schuldturm
werfen, so wahr ich selig werden will , denn es gibt noch ein
Recht für schutzlose Witwen , hier auf Erden und drüben
i« Jenseits ."

Jan fühlte sein Herz wegschmelzen. Er kam sich in der
Tat ungeheuer schlecht vor . Und nun weinte sie noch dazu.
Sie war unschuldig und er war ein Wüstling . Zacker-
bvmbenundflöh , ja ! Und wenn er in Eisen lag und Josö
Maria im Stockturm , wer rettete dann Marie -Anne und
Gr:e»?

„Ivan Josephs ", stotterte er, „ich bitte Euch, weint nicht
j» schrecklich, ich schwöre Euch — "

ivegr aver aucy hier uns va N'ampsjpuren auf , die aber im
Verhältnis zu den ZerstLninaen im Hafenviertel geringfügig
find. Straßensperren und ME .-Nester sind auch in Calais an
der Tagesordnung.

Schwer mitgenommen ist die Zitadelle,  in der jetzt viele
hundert gefangene Engländer , Franzosen und Belgier liegen.
Die hohen Mauern und die für einen modernen Krieg kaum
noch wirksamen anderen Verteidigungsanlagen waren gegen
unsere Stukas und gegen die Panzer wehrlos . Immer wieder
versuchen die Engländer mit Flugzeugen Calais anzugreifen
und das Bild der Zerstörung noch schlimmer zu machen, aber
jetzt kreisen unsere Jäger um die Stadt und die Flak ist auf
dem Posten.

In Boulogne wie auch in Calais geht das Leben wieder seinen
Gang . Nur halten jetzt deutsche Truppen die Wacht am Ka¬
nalufer,  um ieden Angrisfsversuch von vornherein zu unter¬
binden . Die Ka lküste und damit der Weg nach England ge¬
hört uns ! (nsk.j

»Zurückgezogen!-
Neue Ausdrucksweise aus dem Wortschatz Duff Coopers
Eens, S. Juni . Ein Communiqus des Londoner Kriegsministe¬

riums besagt, daß in der Nacht vom 31. Mai zum 1. Juni die
britischen Streitkräste im Bereich von Bodö „zurückgezogen"
worden seien. — Eine sehr „vorsichtige" Ausdrucksweise! Nach
den bisherigen Gepflogenheiten des Herrn Duff Cooper hätte
man erwarten können, daß sie „siegreich" oder zumindest „erfolg¬
reich" zurückgezogen wurden.

»Eine kolossale militärische Katastrophe-
Churchill gesteht die furchtbare Niederlage der Westmächte

Berlin , 5. Juni . Nachdem die verrückten Vertuschungsmanö-
ver Duff Coopers das Ausland doch nicht täuschen konnten und
nachdem das englische Volk die Gefahr vor Augen hat , sah sich
der Hauptverantwortliche für diesen Krieg , Winston Churchill,
gezwungen, am Dienstag abend im Unterhaus zum erstenmal
öffentlich zuzu geben , daß die We st machte eine
furchtbare Niederlage erlitten haben.

Zu Beginn machte Churchill  das französische Oberkom¬
mando dafür verantwortlich , daß die britischen und französischen
Armeen nicht nach Süden zurückgezogen wurden , wodurch sie
vielleicht hätten gerettet werden können. „Der deutsche Vorstoß",
so fuhr der Kriegshetzer fort , „schweifte wie ein Sensenschnitt
rund um die Armeen des Nordens und zerschnitt alle Verbin¬
dungen zwischen uns und der französischenArmee. Die Deutschen
störten unseren Verpflegungs - und Munitionsnachschub und
zwangen uns dazu, den Weg auf Dünkirchen zu nehmen." Es sei
nur ein Ausweg offen geblieben . Churchill beschimpste dann
erneut den König der Belgier , gab aber bemerkenswerterweise
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„O , Jan , daß gerade du mich verraten konntest!"
„Ich schwöre Euch — "
„Du schwörst mir — daß du mich nie verlassen willst?

Schwörst du das ?"
Jan dachte zwar , daß er gestern abend geschworen hatte,

er wolle um Mitternacht —, aber das ging nun schon in
einem hin.

„Hier in meine Hand schwöre!" sagte Frau Joseph « und
ihre Tränen tropften herab.

„Ich schwöre es !"
„Bei Gott ?"
„Bei Gott !"
„O Jan ", rief sie und umarmte ihn , „wenn du doch

recht einsehen wolltest, wie gut ich es mit dir meine ."
Und sie führte ihn zu der Wirtsbank und zog ihn neben

sich und legte sein Haupt an ihre Brust , die heftig wogte.
„Sieh , sprich nur ein Wort an rechter Stelle , und du

kannst hier immer sitzen, als mein lieber Mann , mit dem
Käppchen auf dem Kopf und wenn die Gäste mit dem
Becher aufstoßen, dann brauchst du nur zu rufen : Jupp,
oder Klees, eine Kanne Achtzehner. Und den Beutel gib
nur mir . Ich wahre ihn dir gut."

Aber Jan erinnerte sich Plötzlich des Weines für den
,Störrischen Ochsen* und schwur, sofort in den Keller zu
müssen, um abzuzapfen.

Doch erst mußte er noch sein Gesicht in einer Sturzflut
tränenfeuchter Küsse baden lassen, ehe er die schwere Fall¬
tür heben und in den Keller steigen konnte. Sie rief noch
in die Finsternis hinunter:

„Das Geld, Jan , vergiß nicht mir das Geld zu geben!"
„Jawohl ", dachte Jan , „Pipen und Flöten ", und er

hielt sich mäuschenstill.
Ach, da lagen all die wohlgeründeten und behäbigen

Fässer, große ehrbare Herren im dunkelbraunen Rock, und
junge, mit bunten Kitteln , auf denen grüne Ranken gemalt
waren . Er klopfte mit dem Knöchel an die Wandungen
und da wußte er gleich, wieviel Maß noch darin steckten.
Und er kannte auch jedes Faß , und es war ihm, als müsse

und entgegen der bisherigen britischen Agitation zu, daß die
belgische Kapitulation zwar das Verhängnis beschleunigt es
aber nicht ausschließlich herbeigeführt habe.

Selbstverständlich konnte der alte Lügner nicht aus seiner
Haut . Er nannte , genau wie sein edler Kumpan Eden,  phan¬
tastische Ziffern über die geflohenen Trümmer des britischen
Expeditionsheeres . Die beste Antwort auf diese dumm-dreisten
Lügen hat bereits das Oberkommando der deutschen Wehrmacht
in seinem Abschlußbericht gegeben. Zudem wurden ja auch im
neutralen Ausland genug Stimmen laut , die darauf hinwiesen
daß diese von allen Waffen entblößten Reste des englischen
Heeres keine Armee mehr darstellen . Nachdem Churchill dann in
lächerlicher lleberheblichkeit der Welt weismachen wollte, daß
sich die englische Luftwaffe der deutschen gegenüber stets „über¬
legen" gezeigt habe, gab er sich verzweifelte Mühe , die Verluste
an Menschenleben zu verkleinern . Die Verluste an Material
allerdings , so gab er großzügig zu, seien enorm : „Wir haben
annähernd 1000 Geschütze, alle unsere Transport - und Panzer¬
wagen verloren , die sich bei der Armee im Norde« befanden."
Wenn Churchill schon 1000 sagte, dann darf man ruhig noch eine
große Anzahl hinzuzählen . Immerhin kam er um die Bekannt¬
gabe des gesamten Materialvcrlustes der einst so stolzen englischen
Expeditionsarmee nicht herum. Und mit ungewöhnlicher Offen¬
heit , zu der ihn der Ernst der Stunde zwang, sagte er dann
wörtlich : „Was sich in Frankreich und Belgien ereignet hat, ist
eine kolossale militärische Katastrophe . Die französische Armer
ist geschwächt, die belgische Armee ist verloren gegangen und
ein Teil der befestigten Linien , aus die wir unser Vertrauen
gesetzt hatten , existiert nicht mehr. Sämtliche Kanalhäsen mit
allen strategischen Folgen , die damit Zusammenhängen, sind in
feindlicher Hand, und wir müssen einen neuen Schlag abwarten ."
Er hoffe immer noch, daß England lebend aus dem Kriegssturm
herauskomme . Das klingt doch ganz anders als die prahlerischen
Sicgesreden , die der Plutokratenhäuptling noch vor wenigen
Wochen der Welt vorzusetzen wagte . Nach dem triumphalen
Sieg der deutschen Wehrmacht weiß er nun, daß die-Staade der
Abrechnung geschlagen hat.

Kriegssrühling
Nie haben wir den Frühling so erlebt
Und seine Schönheit tiefer nie empfunden,
Als nun , da er aus Opfer , Leid und Wunden
Zu strahlender Verklärung sich erhebt!

So wird er uns in der Entscheidung Stunden,
Da wie vom Donnerschlag die Erde bebt,
Zum Gleichnis , daß der Aar zum Siege schwebt.
So wie der Lenz den Winter überwunden!

Mit Frühlingsblumen schmücken wir das Grab
Des Bruders , der für uns sein Herzblut gab —
Doch jedes Sterben stärkt uns im Erkennen,
Daß alles aus Notwendigkeit geschah;
Und lehrt uns , da der große Tod so nah.
Nur liebender dem Leben zu entbrennen!

Heinrich Anacker.

Aetteves
Der gebissene Poet

Ein über Land gehender Dichter wird von einem Hund an-
gesallen. Es hat gefroren . Und als der Dichter sich in raschem
Entschluß bückt, um einen Stein zu nehmen, um damit den Hund
zu verjagen , muß er feststellen, daß der Stein festgefroren ist.
Und da entringt sich seiner Brust folgender Fluch:

„Elendes Land — wo die Hunde los und die Steine fest sind!"
Wie er es fand —

Lehrer : „Wie weit ist die Sonne von der Erde entfernt ?"
Schüler : „25 Millionen Meilen , Herr Lehrer !"
Lehrer : „Wie hast du das gesunden?" .
Schüler : „Offen gestanden — enorm !"

Eigentümliche Eigenschaft
„Otto , nenne mir eine dem Wasser eigentümliche Eigenschaft!"
„Es wird schwarz, wenn man sich damit wäscht!"

Nach einem Konzert
Sängerin : „Haben Sie bemerkt, wie meine Stimme den Raum

siillte.
„Ja , eine ganze Anzahl Zuhörer verließ den Saal , um Platz

zu machen".

er Abschied nehmen , denn er ließ nichts in Köln zurück,
dem er so mit allen Neigungen seines Wesens anhing , wie
diese Fässer.

In diesem reifte der Einundzwanziger . War ein gutes
Jahr gewesen. — Er zog ein wenig ab und trat zu dem
Kellerfenster.

„Sieh , sieh, gärst du noch immer ? Man müßte dich lüf¬
ten ." Und ein anderes Faß sah er verächtlich an:

„Tunichtgut , mißratenes Geschöpf, habe ich dir nicht
Hände voll spanischer Erde in den Hals gestopft und du
wirft nicht klar und bleibst zäh wie Gerberlohe ?"

Aber hier der Zwölfer Wein ! Und hier , Drachenblut!
Und da der gute Achtzehner, den ein Säugling statt der
Muttermilch trinken konnte!

Jan feierte ein wehmütiges Abschiedsfest, hier unten mit
seinen guten Freunden , und es war Abend, als er von
Rührung und Wein gerötet wieder zur Oberwelt empor¬
stieg.

Weshalb ging Frau Josepha nicht zu Bett ? Es schlug
neun Uhr , aber sie rührte sich nicht. Und als die Gäste end¬
lich gegangen waren , schloß sie selber die Haustür , legte die
Eisenstange vor und sagte ganz ruhig zu Jan:

„Komm bald . Ich habe noch mit dir zu reden."
Eine Weile saß Jan ganz betäubt auf der Bank . Ge¬

fangen ! Er rasselte eine Litanei von Flüchen herunter . Die
Mäuse saßen in der Falle ! Und die Stunde würde ver¬
streichen und die arme Gräfin und die kleine Griet würde»
weggeschleppt werden , nicht ohne ihn als einen Dieb unb
ehrlosen Verräter verflucht zu haben.

Josö Maria ! — Er eilte zu ihm. Der Magister war be¬
schäftigt, seine Bücher zu einem Bündel zu packe« unb
sagte, ohne bei seiner Arbeit innezuhalten:

„Ich komme ein wenig spät . Aber Gäule habe ich ge»
kauft, Gäule , die unter jedem Reiterobersten Ehre einlege»
würden . Ein kleiner zimmetfarbener Hengst ist für dich.
Ein großer schwarzer für mich. Und sie sind fromm, sage
ich dir : ich schlug sie auf die Hinterbacken, aber sie zuckten
nicht einmal mit dem Schweif." (Fortsetzung folgt.)
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